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la ließ es sich doch nicht nehmen,
e Freundin bis zur Haltestelle

. ... u begleiten. Erst als Beate schon
j itf der Plattform des Wagens

rcW innb und noch einmal grüßend
ft , wandte auch sie sich ihrer Be-

Wenigstens hatte sie sich zu«
noch eine Einladung zu einem

tundtn Tage von Beate erschmeichelt
hin» ' Indier " kennen zu lernen. Das

verhin. — — -
iticfjt Bescheid auf der Landkarte

glauben, Ebershagen liege in
scherzte Gerhard Hofer, als er
der Reisenden, Arm in Arm

Schwester, langsam dem Aus-
Bahnhofshalle zustrebte.
'chwister waren beide fast gleich
chlank und zeigten auch im Ge-
r viel Ähnlichkeit. Ein gewisses
der Kleidung, in den Bewegün-
Aabgesehen von der ounkclge-
Hautfarbe, verrieten indessen
Gerhard Hofer lange im Aus-
t hatte.
drückte zärtlich des BrudersCitt gutes Aussehen freute und be-, !, ebenso wie seine sichtlich gute

,n dieser Stimmung war denn
Begrüßung mit der Schwägerin
msgefallen, als wie sie es selbst
vorher für möglich gehalten
r Blick ruhte auch jetzt noch voll
! auf der jungen Frau , die itzr
m der Hand neben der Schwie-
vor ihnen herging und trotz des
Pelzes, den sie tmg , von Zeit zu
lnd die Schultern hob.
rnne Lizzi," bedauerte Beate,
der Himmel auch solch frostigen
bereiten."

lachte.
|ie hat uns auch genug Vorwürfe4

deswegen gemacht, Beate. Frag ' nur
Mama . — Kalt war's ja niederträchtig in
dem Abteil. Der Hebel der Heizung zeigte
rein zum Hohn auf „warm". Lizzi hat
sämtliche Bahnbeamte bis zum Zugführer
mit ihren Klagen rebellisch gemacht. Ohne
etwas auszurichten natürlich. Da ist der
Bub da doch tapfrer. Er hat seine Mammi

sonst den Bengel in Grund und Boden
verdorben» sage ich Dir . Nicht allein die
Damen verwöhnten Teddy, auch die
Herren, junge wie alte, beschlagnahmten
ihn derart, daß ich meinen Herrn Sohn
förmlich von ihnen losbetteln mußte,
wenn ich ihn mal für mich haben wollte."

„Das glaube ich gern," gab Beate

bar>

1°.

3“ k

Das Dorf Woumen bei Dixmuiben.

Der abgeschossene Kirchturm diente als Beobachtungsturm für die feindliche Artillerie, weshalb
—. .. — . er heruntergeschossenwurde. . . . ——. - ----

sogar ausgelacht wegen ihrer roten Nasen¬
spitze. „Wundervoll" fand er sie, zu Lizzis
Entrüstung . Wundervoll findet er über¬
haupt alles, was er sieht, der Knirps . Den
Ausdruck scheint er auf dem Schiff aufge-
schnavvt zu haben. Nun wendet er ihn
mit Vorliebe bei jeder Gelegenheit an.

Es war überhaupt Zeit , daß wir vom
Schiff herunterkamen. Sie hätten mir

! lächelnd zu. „Es ist ja auch ein ent-
zückendes Kind, Gerhard. — Nach dem
Bilde glaubte ich allerdings , er würde
Dir mehr ähneln. Er hat doch aber viel
von der Zartheit seiner Mutter geerbt.
Auch ihre großen, dunklen Augen."

„Trotzdem ist er ein echter Hofer,
Beate. Er wehrt sich jetzt schon manch¬
mal recht energisch gegen die Erziehungs-
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Methode seiner Mutter und Großmutter.
Der englischen — meine ich."

Beule sah ihren Bruder von der Seite
an. ES halte ein heimliches Trium¬
phieren aus seinen letzten Worten geklun¬
gen. « einen Mienen merkte man freilich
nicht, davon an. Da sie inzwischen den
Ausgang erreicht hatten, und die beiden
Damen schon auf sie warteten, brachen
sie ihr Gespräch ab.

Beate hatte einen Wagen an die Bahn
bestellt. Er war aber, wie das häufig
in Ebershagcn vorkam, nicht rechtzeitig
zur Stelle , und die paar Schlitten auf
dem Bahnhossplatz waren ebenfalls
schnell vergriffen.

Gerhard versprach, sich nach einer an¬
deren Fuhrgclegenheit umschcn zu wollen.

.Mute mir aber nicht etwa noch einen
offenen Schlitten zu, Gerhard ! Ich habe
nun gerade gcnug vom Frieren in Eurem
gemütlichen Deutschland!" Frau Lizzi
sprach ein ziemlich fehlerloses Deutsch.
Doch hörte man , daß sie es nur selten
übte. Ihre Stimme klang hell und ent¬
behrte nicht eines gewissen Wohllautes.
Im Arrgcr und in der Erregung nahm
sie jedoch leicht etwas Spitzes, Schar¬
fes an>.

Frau Oberst Hofer hatte in den letzten
drei Tagen , die sie mit ihren Kindern in
Berlin verlebt, häufig Gelegenheit zu die¬
ser Beobachtung gehabt. Sie sah schon
an der Art, wie ihre Schwiegertochter den
hellgraum Meiseschleier vor ihr Gesicht
zog, daß ihr Gemütszustand auf einem
reizbaren Punkt angelangt war . Es ge¬
nügte da oft ein harmloses Wort, um
einen Auftritt herbeizuführen.

Di : feinfühlige, alte Dame scheute>
innerlich davor zurück. Sie hatte auch
ihren Sohn nicht verstanden, der bei |
Lizzis Tränen - und Zornausbrüchen sce-
lenruh'g seine Zigarette rauchte und für
ihre kleinen Bosheiten sogar ein belustigtes
Lachen fand.

„D-s ist alles nicht so schlimm, Mama¬
chen," hatte Gerhard sie erst gestern ge¬
tröstet. . Du mußt Lizzi nie ernst nehmen,
wenn sie böse ist. Erreicht sie nämlich
ihren Hauptzweck nicht, das heißt, sieht sie
ein, daß nieniand sich über sie ärgert , so
gibt sie das Vergnügen, als langweilig,
bald selbst aus."

Frc.u Hofer hatte danach nicht recht ge¬
wußt, oh sie sich über den Gleichmut ihre-
Sohnes fteuen oder grämen sollte. Er
sch.n sich ja doch aber glücklich dabei
zu fühlen und seine bildschöne Frau noch
genau sr abgöttisch zu lieben, wie vor
sechs Jahren . Damit mußte sich ihr
Mutterherz eben zufrieden geben.

Als Gerhard gleich darauf in einem
ziemlich vorsintflutlichen Schlitten vor¬
fuhr und erklärte, dies sei das modernste
Gefährt , das er in Ebershagcn hätte sin- j
den können, blickte die alte Dame dochi
etwas ängstlich auf ihre Schwiegertochter.

Zu ihrer stillen Verwunderung war
Lizzi die erste die einstieg, und wenn sie
auch während der Dauer der Fahrt in
grollendem Schweigen verharrte, daheim,!
in den behaglichen Räumen, taute sie!
schne auf.

Ied .nfalls gab sich Frau Lizzi Mühe,
den schlechten Eindruck durch verdoppelte
Liebenswürdigkeit zu verwischen. Und,
wenn ihr daS bei Beate auch nicht ganz
gelang, so verhehlte sich diese doch nicht,

als si: ihrer Gewohnheit nach am Schluß unvermählt geblieben. Nichtig
des Abends die Erlebnisse des Tages über, er ja noch einen Gruß zu beftenj
dachie, daß selbst die dunkelsten Wolken in - - - - - *■
der Nahe weit weniger gefährlich aus-
sahcn, als in der Ferne.

als ihr Bruder am
mit seiner Skizzen-

Bcrte fieute sich
nächsten Vormittag
mappe zu ihr kam.

,Slöre ich Dich auch nicht, Beate?

Als Gerhard Hofer das A
jetzt nachholte und den Na nW
befreundeten Marinearztes Axel
nannte , dankte Beate sehr kühl,
dabei nicht einmal den Blij
Landschaft, die sie gerade bcwunj
verriet auch nicht die mindeste»
—-- 1 — .- - . i - fii - ~ MIch erwartete Dich mehr D0n  ihrem einstigen Frei
fahren.

Für soviel „Fischblut" besaß
Verständnis . Axel Werner war.
äußerlich eine sehr einnehmende
lichkeit. Man mußte ihn auch^
ehrlichen, geraden Sinnes willens

„Im Gegenteil,
schon, Gerhard "

„Ja , wu sind Langschläfer, Schwester¬
chen. Lizzi Wust Du Wohl selten vor Tisch
zu sehen bekommen. Sie ist ein Faultier-
chen. Man wird drüben leicht dazu. Ich
fühle erst wieder etwas mehr Mark in den
Knochen, seit mir deutsche Luft um die AenVBeate 'sich dem'eigensinnig".
Nase weht. Darf ich mir eine Zigarette war ihr eben nicht zu helfen,
anzünden, Beule ?" !armen Kerl, dem Axel, auch u,

»Gewiß. Gerhard. Wenn Du drüben leicht war es aber doch mens
den Schrank öffnen willst, da findest Du lieber, wenn er Doktor Werner
noch Dein altes Feuerzeug." einen Wink zukommen ließ, *

Beate sah lächelnd zu. wre ihr Bruder auf seiner geplanten Europa
das wohlbekannte Rauchgerät liebevoll Kurs an EberShagen vorüber^
von allen Seiten betrachtete. !sich so eine zweite Enttäuschun

„Das altr Ding hat so manche fröhliche Denn wie wenig Teilnahme I
Stunde miterlebt, nicht Beate ? Es hat seinen Freund hegte, war ja doch
Wohl immer zwischen uns gestanden, wenn sehen, mit welcher Ruhe sie da
wir arbeitcteii, uns stritten, Meinungen !saß und seine Zeichnungen stich
tauschten, oder die Welt verbesserten. j Wieviel Selbstbeherrschung^
Dutzendweise haben wir Zigaretten dabei Haltung gehörte, wußte ja »
verpufft. All-, Stunde wurde der Asch- Aber viel länger — das fühj
bccher im Ofen ausgeleert, damit Papa konnte sie die zur Schau getrag^
nichts merken sollte. Er tat uns ja auch gültigkeit nicht mehr bewahren,,
meist den Gefallen, der gute Papa , ob¬
gleich es drei Stunden weiter noch zu rie¬
chen war. Uebrigens — darf ich Dir eine
Zigarette anbicten, Schwesterchen?"

Beate wehrte dankend ab.
„Meine Nerven erlauben mir das Ver-

gnügen nicht mehr, Gerhard."
„Beate Hofer und — Nerven?" fragte

Gerhard erstaunt zurück.
Du mir vor Kind?

sie denn das erste beste Blatt he
hielt es ihrem Bruder mit deml
hin — dieser Kopf hätte etwas i
Fesselndes für sie.

^Wirklich?" fragte Gerhard
wenig verwundert. „Diese Alt
waren früher nicht Dein Geschm

Sie waren er heute auch niih
„Wie kommst erreichte aber wenigstens durch d,

List, daß Gerhard von seinen
Beate schlug die Mappe auf und be- abgelenkt wurde und das

gann darin zu blättern.
„Du vergißt, daß ich im letzten Monat

die dreißig überschritten habe, Gerhard.
Da rückt man eben so langsam ins alte heilen und Eigenheiten des Ko
Register." kam schließlich auf das Original

Gerhard zündete sich seine , Zigarette sprechen. _ _ _ __

Werner" vorläufig fallen ließ,
sogar mit sehr viel Eifer nähl
Skizze ein, erläuterte die beson

QUIU/Ut | IU/ / <(_) lyuu .uv
an und warf sich dann in einen Sessel,
Beat : gcaenüber.

„Du solltest heiraten, Beate," sagte er
kurz.

Beate ließ die Hand mit dem Skizzen

Er ist unser nächster Nach^
gänzte Gerhard . „Ein junger e
Sekretär bei der französischenn[
schaft. Anfangs hielt ich ihnr F
Deutschenfresser. Er zeigte sich« „j,

I3T' " sinken und sah ihren Bruder starr an . als sehr nett und umgänglich in
Dann lachte sic laut und herzlich. Verkehr. Gewöhnlich musiziert,jt|

Das ist der beste Witz, den Du seit Lizzi ein paarmal in der Woche»
- - sonst kommt er abends zwang ^Deinem Hiersein gemacht hast, Brüder¬

lein ! — Oder, hast Du vielleicht einen
indischen Nabob auf Lager ? Ist sein

Plaudern herüber. Politik veri
natürlich. Sonst denkt aber

Bild etwa hier drin ? Laß sehn," scherzte wir eigentlichi «
sic sind. S ist ja auch Unsinn.

Erhard Hofer -bezeigte keine Lust auf geklärte vernünftigê Mann weiß.französische Presse den Deutsche« A
noch künstlich im Volk erhält Dir

den Ton einzugehen. Es war ihm durch
aus ernst mit seinem Vorschlag gewesen, nocy luninicy >m 'L!ou eryau Lir
Warum sollte Beate nicht noch heiraten, sst langst frei von Revanchegefn
fragte er sich. Sie war eine vornehme Er - sohnt ebensowemg einen Krieg \
scheinung, klug, liebenswürdig und besaß lvrw
auch sonst noch manche häusliche Tugend.
Es würde doch Wohl noch Männer geben,
die das zu würdigen verstanden. Seiner¬
zeit hatten sich ja auch genug um seine

Beate machte aber eine weg
Handbewegung und entgegnete
ter Stimme : ^

„Als wenn das ausschlaggebe
Schwester beworben. Künstler, Gelehrte. Sobald die Großen , die am Ä
Offiziere. Sie hatte wirklich reichlich Aus - sitze», die Kriegstrommel rühr« g[j
Wahl gehabt und konnte nicht sagen, sie das Volk doch blindlings mit
sei nicht begehrt worden. Er wußte sogar nach „?1aire" und „revanche1'
einen, der war der stolzen Beate wegen glaubst Du nicht?"
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Nicht!,
zu bch

das
Nam«

tes
ehr kühl

inöglich. Aber hier in Deutsch¬
es doch ganz anders kommen,

Wie meinst Du das , Ger-

Hofer sah nachdenklich auf
den Bl „et: Zigarette . Dann drückte er

de be>v„ i raschen Bewegung im Asch-
mindest

gen Fr,,nn seine Ohren nicht verschlie-
man unter lauter Ausländern

t" besasha weist ich. wie gern man von
ner H)Qi]feit der deutschen Volksvcrtre-
nehmen! und ' welche Folgerungen man
n auch t Ich fürchte, das kann ein¬
es will, rächte zeitigen Der Mut des
ensinnjHchst, wenn er den Löwen im

seiner eigenen Sippe findet.
!N dann weniger aufmerllam
ihm leichter eins aufs Fell,

der — Du weißt, er ist eng¬

helfen,
auch ni

mens,
erner

i
ifc”

'

ließ, di ier — nun der sagte kürzlich
5uropai! England sei man der festen
vorüber, zg, im Fall eines Krieges mit
äuschun würde kein deutscher Arbeiter
nähme ie Hand aufheben."
r ja doch ihm hoffentlich ein Licht auf-
e sie d, hard ?"
gen stu ich — gewiß, aber — wenn
schung picht recht glaubt, dann glaubt

ja i „dere nicht."
as fül hüttelte mißbilligend den Kops,
getrag,-

te

ahren.
Blatt h
it dem
etwas

(Fortsetzung folgt.)

erhard
V-rp -.llr.

uch ni, ldellette von W. Harb.
durch \ —-'
seinen in 20. Juli 1914 war ich in die
s The Sommerfrische gereist. Ganz

ließ, allein und mit möglichst wenig
er nähe Gepäck. Nur das Allernot-
besond, wendigste trug ich im Rucksack
des Ke hei mir. Drei Wochen Urlaub
riginal hatte ich in der Tasche, drei

ng wollte ich leben ohne Schreib¬
er Raa Aedattionsschere, ohne Drucker-
i-r*ri et  itb Politische Abhandlungen . Ich

ch Zeitungsschreiber. Ich bear-
ihn Mjschxa Teil einer großen Zei-

t- -chl schreibe Leitartikel.
8,9 amt nicht immer Tag ein Tag
Trufte rtireI  scheiben , man muß auch

J Vas anderes tun . Die innere
it  8 des menschlichen Organismus
ade>̂ ke^ f°- Sonst wird man blöde

entl-ck, >-----8 und zu Kulturleistungen
inn ^ lr- Man kann nicht einmal im-
„ iorte essen. Morgens , mittags
euticbmETorte — der Magen verlangt

alt Diê bald andere Kost. Na also!
chegeM Oberchef sah das auch ein und

Krieg he§ sorl , bevor ich beides vorge-
»rde. Meine politischen Ileber-

ine wegb Kombinationen gefielen ihm
cgncte» lrecht — mir schon lange nicht.

tmte Mühlrad ging mir im Kopf
slaggebe« 1̂tte sogar Visionen. Gesichter
am Sta ----r --- den Fingern , das
l rühre» "--ch-hnen zu werfen.

un >g wohl auch einmal ohne mich,
vsnede'. ----- die Sauregurkenzeit da. in

knntlich Ruhe ist. Der politische
ist dann heiter und unbewölkt,
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und die Diplomaten erholen sich. Ich
weiß nicht, wer diese Einrichtung erfunden
hat, aber sie gefällt mir . Freilich — so
ganz klar war der Himmel über Europa
nicht, cs hatte sogar schon gewctterleuchtet
in der Balkangcgend. aber dort ist es ja
immer elektrisch geladen. Das Jahr 1914
wird doch nicht —? Es macht einen so
vertrauenerweckenden und harmlosen Ein¬
druck. Ja . wenn es noch 1913 gewesen
wäre — aber 1914? Das kann man ge¬
trost in die Lotterie setzen. Zahlentheo¬
retiker haben sogar berechnet-

Diese letzten Sätze können nur durch die
gehirnerweichende Hitze entschuldigt wer¬
den, welche herrschte, als ich zum letzten¬
mal das Redaktionszimmer betrat und
mich vom Prinzipal vcrabschiedete-

,.Reisen Sie mit Gott ." sagte er, seine
glänzende Platte trocknend, „und lüften
Sie sich gehörig aus . Sie rasseln ja wie¬
der ein bißchen mit dem Säbel im Osten
und Westen, aber man kennt das . Europa
braucht Frieden."

Das beruhigte mich unendlich. An
unserm Chef rühmte man mit Recht den
weiten politischen Blick. Wenn der daS
so sicher aussprach-

Ich verschwand. Meine Ferienadresse
ließ ich weislich nicht zurück. Das wäre
übertriebene Pflichttreue gewesen. Man
kann doch nicht wissen! Dem Chef konnte
doch plötzlich die Erleuchtung kommen,
daß ich unersetzlich war ! Ich hatte drei
Wochen Urlaub , basta! Davon ließ ich
mir nicht einen Tag rauben, nicht eine
Stunde!

Aber ich wußte auch selber noch nicht
genau, wo ich die drei Wochen zubringen
würde. Höchst unbestimmt war das - Dort,
wo das Land zu Ende ist und das Wasser
anfängt — Wasser ist die Hauptsache bei
einer richtigen Sommerfrische — wo der
Mensch aufhört und der Seehund ansängt
— wo, noch besser gesagt, der Kulturmensch
sich seiner Ueberkultur ungesttaft entledigen
darf und wo der Naturmensch unverfälscht
zu Tage ttitt — dort , wo es vor allen
Dinaen keine Zeitungen gibt.

Keine Zeitungen mit Leitartikeln und
politischen Betrachtungen!

Ich hatte mir nämlich zur strengsten
Pflicht gemacht, während der drei Wochen
weder eine Zeitung zu lesen noch at
irgend einem Berufenen oder Unberufenen
politisch zu kannegießern. Zeitungen exi¬
stierten für mich drei Wochen lang nicht.
Daß man drei Wochen lang ohne Zeitung
leben kann, wollte ich der Welt klar be¬
weisen. Um alles, was wie Gedrucktes
aussah , machte ich einen Bogen ; es wirkte
auf mich wie das rote Tuch auf den wüten¬
den Stier . Wer mir politisch kam, der
erhielt von mir keine Antwort Das war
ich meiner Gesundheit schuldig, wenn ich
mich vor dem herannahenden Gehirntatte¬
rich retten wollte.

Man wird mir's aufs Wort glauben,
daß es mich keine Ueberwindung kostete,
mich des Gedruckten zu enthalten. Im
Gegenteil! Zum Ekel war mir alle Leit¬
artikelei geworden, und mit dem grimmig¬
sten Haß verfolgte ich die politische Phrase.
Auf ! Dorthin , wo man die schwarzbe-
druckten Kulturlappen nicht kennt, wo ver
Mensch nicht den Mitmenschen mit seiner
politischen Ansicht beglückt— dorthin laß
mich mit dir, o mein Geliebter, ziehen!

Aber wo gibt es in der zivilisierten Welt
ein solches Paradies?

Im ärmsten Hllttchen liegt die tägliche
Zeitung auf dem Tisch. Und der ein¬
fältigste Mensch hat seine politische Mei¬
nung . Ja , gerade das erst recht!

Ha — wer kann der Presse entfliehen
—- der stärksten Großmacht der Zeit?

Dennoch —- ich Hab' gefunden, was ich
suchte.

In dem Häuschen, das mich drei
Wochen lang beherbergen sollte, gab es
kein Zeitungsblatt , nicht eins , und keiner
der Hausgenossen sprach ein Wort über
Politik , weder der Hausherr , noch sein
W ib, noch sein Kind, noch sein Knecht,
noch seine Magd, noch der Fremdling , der
unter seinen Toren ist. Nein, der letztere
erst recht nicht! Es gab also doch so ein
Paradies.

Wo es liegt ? Das werde ich nicht ver¬
raten. Dorthin pilgerten am Ende sonst
noch mehr Nervenheilanstaltsreife, und im
nächsten Jahre stünde dort ein Hotel so
groß wie das auf der Brockenspihe, und an
der Wand hingen alle deutschen Zeitungen.
Und ich müßte wieder auf die Suche gehen.

An der deutschen Küste liegt es, an der
weiten, sandigen deutschen Küste, irgend¬
wo zwischen Borkum und Memel. Auf
den allergenauestenKarten ist eS nicht der-
zeichnet.

Heinrich Klaas heißt mein Gastgeber
und Hotelwirt — den Namen darf ich ge¬
trost verraten. Jeder dritte Mensch heißt
in dieser Gegend Klaas.

Als ich auf meiner Wanderung durch
Sand und kurzes Strandgewächs an der
letzten Kulturstätte, einem kleinen, saube¬
ren Fischerdorf, angelangt war , spannte
ich eine halbe Stunde aus und begab mich
in die Schenke. Hier bekam ich einen guten
Trunk und einen guten Bescheid.

Die geographische Orientierung kostete
Mühe, aber sie gelang. Der Wirt war etn
Gesell, der offenbar bei den Fischen in die
Lehre ging, um von ihnen die Kunst deS
Schweigens zu lernen.

So viel erfuhr ich, daß ich nach ein-
stündiger Wanderung gen Sonnenunter¬
gang noch zwei einsam stehende Fischer¬
häuser erreichen würde, und wenn ich
dann noch zwei Stunden weiter machte,
dann kam noch Heinrich KlaaS. Der war
der letzte.

„Und dann ?" fragte ich-
„Je , Herr, dann kllmmt nix mehr."
Nix mehr! Das war großartig . Dort

war das Ende der Welt. Dort war Thule,
das Vielgesuchte und Niegefundene, das
Land der Sehnsucht und der Träume . Ich
brach fofort auf und nahm mein Bündel
auf die Schulter.

Als ich die beiden Häuschen im Rücken
hatte, überkam mich ein so unbändiger
Freiheitsrausch, daß ich wie ein Schul¬
knabe sprang und hüpfte und ein Lied nach
dem andern in die Lüfte schmetterte. Ich
zog den Rock aus und löste mir Kragen
und Krawatte, im unbewußten Drange,
mich der reinen, schönen und großen Natur,
die mich umgab, anzupassen. Hätte ich's
doch der leichten Möwenschar nachtun kön¬
nen. die wie eine weiße Wolke die Klippe
umflatterte ! Zur Seite lag mir der leicht
gekräuselte Spiegel des blauen Meeres,
über mir wölbte sich majestätisch der hohe,
weite Himmel, rings umgab mich gelber



Sand und grüne Büschel, und da hinten,
ganz hinten lag als einzige Spur mensch¬
lichen Daseins ein winziges Häuschen,
dann nix mehr. Kein Kirchturm, kein Fa¬
brikschornstein, kein Baum und kein Haus
— nix mehr, nix mehr, außer der Natur
in ihrer hehren Einfachheit und Größe.

Hinrich Klaas saß auf einem Bänkchen
vor seiner Hütte und flickte ein großes
Netz. Dazu rauchte er aus einer kurzen
Tonpfeife, aus der aber kein Dampf stieg.
Da es nun noch keinen rauchlosen Tabak
gibt, rauchte er kalt, und zwar, wie ich ein
wenig später erfuhr, der Not gehorchend,
nicht dem eignen Trieb . Es war meiner

Der bahnte unsere Freundschaft an.
Hinrich Klaas stopfte sich bedächtig die

Pfeife. Er öffnete sogar freiwillig den
Mund zum Reden, und ich erfuhr, daß er
eigentlich heute zum Dorf hatte gehen wol¬
len, um sich Vorrat zu holen- Aber er
habe seine Netze nicht rechtzeitig fertig ge¬
kriegt. Er redete ein Fischerplatt, das
mich zuerst wie eine fremde Sprache an¬
mutete, das ich aber von Tag zu Tag besser
verstand. Es ist ewig schade, daß ich mich
außer Stande fühle, seine kernhaften Aus¬
drücke in aller Ursprünglichkeit wiederzu¬
geben.

Mein Tabaksbeutel hatte Bresche ge-

Mutter Klaas zu Gesicht bekam-
ganz entsetzlich nach Fisch, und
gestehen, daß dies Naturparfüm,
andere Gerüche eingestelltes
empfindlich beleidigte. Auch
roch darnach.

Hinrich Klaas besaß nämlich,
eine Tochter, die ich am andere,
erst zu sehen kriegte. Sollte sty
sich darauf spitzen, daß zwischen
mir sich ein kleiner Ferienliebes«
svinnen wird, der notwendig nij.
Rückkehr zur Kultur ein wehnM,
finden muß , dem Will ich gleich>j
herein alle Phantasien nach dieser

1
.
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Ankunft eines russischen Gefangenentransports in MIama.

Unsere Abbildung zeigt einen in der russischen Grenzstadt Mlawa eintrcffenden von deutschenL.andsturmmännern geführten Dl
gefangener russischer Krieger, sie läßt ferner erkennen, daß mit den Deutschen dort ein reges geregeltes Leben eingezogenß

Sache sehr förderlich , daß ich ihm aus mei.
neu Vorräten Mitteilen konnte.

Er sah mich mit seinen scharfen Augen
schon von weitem kommen und erwartete
mich mit aller Seelenruhe . Auch als ich
dicht vor ibm stand, sagte er nichts- Seine
grauen Augen musterten mich mißtrauisch.

Ich brachte mein Anliegen vor und er¬
hielt kurz und prompt einen Korb.

„Nä," sagte er, „hier is kein Hotel/
Darauf flickte er sein Netz weiter.
Beim Zeitungsschreiben lernt man

Unverfrorenheit. Ich ließ mich nicht so
leicht verblüffen, setzte mich neben ihn auf
die Bank, die gerade für uns zwei Platz
bot, und zog meinen Tabaksbeutel heraus.

schlagen in Hinrich Klaasens Sinn und
Wunder gewirkt. Ich erhielt die Erlaub¬
nis , wenigstens diese Nacht unter seinein
Strohdach zuzubvingen. Da die rote Son¬
nenscheibe mit dem unteren Rande schon
die Wasser berührte, war's ja auch nicht
gut anders möglich. Zum Dorf zurück
war zu weit, und auf der anderen Seite
war „nix mehr" Ein Strohsack genügte
mir , und eine Decke fand sich auch.

Von Alters her ist es Sitte , daß die
germanische Hausfrau in Tätigkeit tritt,
wenn es gilt , dem Gast das Lager zu be¬
reiten und ihn zu bewirten. Da ich keine
holde und bezaubernde Weiblichkeit erwar¬
tete, war ich auch nicht enttäuscht, als ich

hin benehmen. Ich bin nicht
schein mit ihr über die Fluk
Süße , verführerische FischermN
gefährliche Wassernixen habe ich^
leider nicht bemerkt, und selbst we
größere körperliche Reize besessen!
ihrem gänzlichen Mangel an Ä
für Flirt und ähnliche Errung
der Zivilisation hätte sich das!
Seelen nicht knüpfen lassen.

Nach der ersten Nacht im N
kam ich mit Hinrich Klaas in ein
das zuerst eine bedenkliche Wend«
und meine ganze Sommerfrisch
Thule gefährdete, dann aber
liehe Frucht zeitigte.
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Der Star.
BonE- ©. Leonhardt. (Mit Abbildung.)

enn diese Zeilen im Druck erscheinen,
haben die Stare wieder in unserem Vater-

Einzug gehalten als Boten des Frühlings,
Icndlinge eines fernen und warmen Landes.

I Algier und Tunis, sogar aus
sagenhaften Indien kehren sie
sck, und sie können sich nicht

ß«g tun in ihrem Mitteilungs-
xfnis, haben sie doch vieles
de und gewiß auch Schöne

langen Wanderschaft gehört
gesehen. Wir Menschen lassen
iwätzen und haben auch unsere

«de daran, aber tief in unserm
lern lebt die heilige Freude an
Heimat, die uns erst jetzt wieder
Urgewalt erstand und höf¬

lich für immer erhalten bleibt,
zu dieser Heimat, deren un-

lreffliche Schönheit das kom-
itbe Frühjahr auch dem Ver-
sseusten darzutun bereit ist,
rt der Star als unentbehr-

Ausstattungsstück. Leider
uns die gemütvolle Freude

sden Wundern der Natur in
letzten Jahren recht sehr ver-
, an ihre Stelle traten der

ichterne Nützlichkeitsstandpunkt,
Zerstörerwut und ein kalter,

Forschergeist. Diese
Zeit, die die deutschen
wieder erstehen ließ, wird

wieder einen wenn auch be-
Teil von Natursinn

fteimert lassen. Wahrhaftig,
ivärc mehr wert als unge-

^ w illite, aus den Schlachtfeldern
^ | Monnene Reichlümer.

Man verzeihe mir freundlichst
chb >cseGedankensplitter, die zudem
M >«m aller Billigung finden dürften; es ist aber

,-en "cklich schwer, jetzt die Gedanken zusammen-
«halten, die bald draußen auf den Schlachtfeldern

me Äen, bald durch Beruf oder weltgeschichtliche
g sj«ignisse abgelenkt werden— just wie einStaren-

•J. Soll ich ihn nun beschreiben, den Charakter-
Vl unserer feuchten Wiesen und Viehweiden?

, « sei mit wenigen Worten,abgetan. Der Kopf
c-u ch die Kehle schillern grün, die Unterbrust und
^ Mchseiten stahlblau; die Federn sind recht
"iT Äal und an den zugespitzten Enden weiß
^ «irhellbraunlich gefärbt. DerSchnabel wechselt

je nach der Jahreszeit von gelb bis schwärzlich;
die Augen find dunkelbraun. Das Weibchen sieht
durch größere Federfleckung Heller und bunter aus;
die Jungen sind braungrau mit weißer Kehle.

Daß der Star bei uns zu Hause ist, dürfte
wohl bekannt sein, weniger aber, daß er ganz
Europa und Asien bis zum 70. Grade nörd¬

3>er Klirr.

licher Breite bevölkert; im südlichen Europa
brütet er aber nur selten. Als Aufenthalt
bevorzugt er Gebiete, denen das Wasser nicht
fehlt, sehr gern sucht er Eichcnwaldungen auf;
nach der Brütczeit wandert er auf kurzgehaltene
Wiesen, kahle Getreidefelder und Viehweiden.
Für Deuischland sind die Stare Zugvögel, die
im September-Oktober in großen Schwärmen
die Heimat verlassen, um bei gelinder Witterung
schon im Januar vereinzelt wieder einzutreffen,
wobei sic allerdings häufig in große Not
geraten. Während unser Vogel im nördlichen

Deutschlandmeist nur einmal (April-Mai)
nistet, geschieht dies in südlicheren Strichen
zweimal; es werden zur ersten Brut fünf bis
sieben, zur zweiten im Juni vier bis fünf
Eier gelegt und in etwa vierzehn Tagen aus¬
gebrütet. Die glänzende Eischale ist einfarbig
grünlichblau mit vielen tiefen Poren und

Längsrinnen. Die Jungen der
ersten Brut gehen bereits im Juni
auf die Wanderschaft, die der
zweiten wandern mit den Alten
zusammen.

Dem Landwirt brauche ich nicht
mitzuteilen, wie außerordentlich
gesellig der Star ist, er mischt sich
auch ohne Scheu unterSaaikrähen,
Dohlen und Drosseln und ist dabei
allezeit munter und lustig. Eine
besondere Anziehung bilden für
ihn die Viehherden, die er im
Herbste auf die Weiden begleitet
und, auf der Kuh, dem Schafe
reitend, diesen Haustieren Zecken,
Läuse und Bicsfliegen absucht.
Das führt uns zu der Frage, wie
sich der Star der Landwirtschaft
und dem Gartenbau gegenüber
stellt. Da gibt es wohl nur eine
Stimme: Der Star gehört zu den
dem Menschen nützlichsten Sing¬
vögeln, wenn man von Kirsch¬
pflanzungen und Weinbergen ab¬
sieht. Im wesentlichen ist unser
Vogel Fleischfresser, vor allem
fallen ihm Schnecken, Regcn-
würuier. Raupen, Insektenlarven,
Fliegen, Grillen, Werren, Zecken
und Bremsen zum Opfer; be¬
sondere Erwähnung verdient seine
wertvolle Tätigkeit im Walde
durch Vertilgen von Eichenwicklern
und Kiefereulen. Schädlich wird
der Star eigentlich nur durch das
Fressen von Wein- und anderen

süßen Beeren, sowie Kirschen; auch in Gemüse¬
gärten zupft er gern junge Pflänzchen heraus.
Daß er bei seiner eifrigen Jiisektcnsuche gele¬
gentlich einen nützlichen Laufkäfer oder eine
Schlupfwespe mit wegschnappt, kann man ihm
gewiß nichi hoch anrechncn. Hiernach bedarf es
keiner Frage, daß der Star Obst-, Wein- und
Gemüsegärten fernznhalten ist, im übrigen wolle
man ihm die Schonung angedeihen lassen, deren
er sich schon seit langem als allgemein beliebter
Vogel erfreut. Denn er ist nicht nur ein schönes
Tier, sondern wird auch durch seinen niemals



aufdringlichen Gesang ei« gern gehörter Sing¬
vogel. Neben einer Menge schnarrender,
schnatternder und zischender Strophen bringt
er auch wohltönende Pfiffe, Locktöne anderer
Vögel usw. hervor; besonders häufig hört man
von ihm den Ruf des Pirol, nach Schuster
nicht etwa in Nachahmung, sondern dem Star
eigentümlich, da der Pirol häufig gar nicht am
Aufenthaltsort des Stares vorkommt.

Schon aus dem Gesagten ergibt sich, daß
der Star sehr gelehrig ist, noch mehr beweisen
das die im Käfig gehaltenen, die nicht nur
nachpfeifen, sondern auch nachsprechen lernen,
ohne daß man ihnen aber die Zunge zu lösen
brauchte, eine wiederholt in diesen Blättern
gegeißelte törichte Tierquälerei. Leider ahmt
der Star mit derselben Gelehrigkeit auch un¬
angenehme Geräusche nach, z. B. das Knarren
einer Tür, den Ton des Feilens; im übrigen
lernt das Weibchen ebenso gut und schnell wie
das Männchen. So possierlich der frei im
Zimmer umherlaufende Star auch ist, wir
können diesem Gebrauch das Wort nicht reden,
da das Tier früher oder später zerquetscht,
zertreten oder aufgesrefien wird. Bester ist
schon ein möglichst großer Käfig mit Zink¬
einsatz. Mit anderen Singvögeln halte man
ihn nicht zusammen, da er sie fortwährend
durch Neckereien beunruhigt. Dem gefangenen
Star reicht man altbackene Semmel mit etwas
Möhre und weichgekochtem Mnskelfleisch oder
Quark. Ameisenpuppen, Beeren und Obst sind
ihm Leckerbisten, die seine gute Laune beträchtlich
steigern. Trink- und Badewasser ist ihm stets
in ausreichender Menge zu gewähren, denn er
badet gern; im Winter darf das Zimmer nicht
zu kalt sein, da das Gefieder langsam trocknet
und das Tier dabei Erkältungen ausgesetzt
wird. Pflegt man den Star in dieser Weise,
so wird man sicher seine Freude an ihm haben,
er ist allezeit munter und lustig und singt
fast das ganze Jahr.

Ratschläge einer Gnlsbeschersfra«
für die Krieysreit.

Sj  ls junge Städterin lernte ich vor fünfzehn
<■»’ Jahren durch Wort und Vorbild den Grund¬
satz kennen, welcher für mein späteres Leben maß¬
gebend geworden ist: Die Gutsbesihersfrau
muß überall selbst cingreifen.

Jetzt in dieser,schweren KriegSzeit, in welcher
England zu seiner Krämeiwaffegreift, unser Vater¬
land anszuhungern, können auch wir deutschen
Bauerniraurn mit dazu beitragen, daß unsere
Feinde sich auch hierin verrechnen.

Wir können mehr Vieh aufziehen als sonst
und unser Gartenland mehr ausnutzen : darauf
sollen sich meine Ratschläge beziehen, die auf
Erfahrung beruhen. Heu hat es in diesem Sommer
reichlich gegeben, folglich können wir unseren Vieh-
stand, namentlich Milchkühe , erhalten und viel
Vieh aufziehen. Meine Kühe  füttere ich in diesem
Winter nur mit Heu und Häcksel, mit rohen
Kartoffeln oder  Rüben , welche einen Tag um
den anderen wechseln, dazu warmen Wassertrank
nach dem Heafutter . Die Kühe geben reichlich
Milch und befinden sich wohl dabei. Die Kälber,
welche ich eigenhändig tränke, bekommen in der
ersten Woche Vollmilch, nach und nach Magermilch
dazu bis zur vierten Woche. Dann bleibt die
tägliche Kost 3 Liter Vollmilch und 8 vis 9 Liter
Schleudermilch in drei Mahlzeiten, als Rauhfutter
gebe ich gutes Heu. Zuerst ganz wenig und all-
niählich. je nach der Größe immer mehr. Kein
Kraftfutter oder Leinniehl ist nötig, die Tiere
gedeihen gut dabei.

Die Schweine  bekommen gedämpfte Kar-
toffeln mit Spreu und saurer Milch. Erst wenn
sie ungefähr einen Zentner schwer sind, wird das
Futter mit Roggenkleie dicker gemacht, und in den
letzten Wochen vor dem Schlachten Gerstenschrot
gegeben, damit das Fett kernig wird ; saure Milch
mische ich bis zuletzt darunter.

Die H ü hner erhalten morgens Heusamen, das
mit wenig gedampften Kartoffeln gebrüht wird, mit
einer Prise Viehsalz, rohen gestoßenen Rüben und
Eierschalen gemffcht ist. Nachmittags bekommen sie.

soweit vorhanden. Körner ooer ktemgemahlene
Knochen und Fleischreste mit trockener Weizenkleie
gemischt. Die jungen und alten Hühner, welche ich
schlachten will, werden eingesperrt, vierzehn Tage
mit Quark, Weizenklcie und Gerste reichlich grsüttert,
sie find dann sehr fleischig, >venn auch die jungen
Hühner nicht sehr fett werden. Ende Januar habe
ich die erste Glucke setzen können.

Im Garten  will ich zum Frühjahr recht
viel junges Gemüse, Spinat , Salat usw. aussäen
und Kohlrabi pflanzen, die Frühkartoffeln feinte
ich im Februar , breit gelegt auf Wellpappe im
hellen, nicht zu warmen Raum , an. Im April
können sie dann an sonnige, trockene Stellen im
Garten oder Feld gelegt werden und gegen Frost,
wenn nötig, mit Reisig oder Säcken geschützt werden.
Erbsen, Bohnen und Linsen will ich reichlicher als
sonst säen. Wenn jede Landfrau ihren Garten
ordentlich damit ausnutzt, als Vor- und Nachfrucht,
können wir eine ganze Menge nichr als früher
erzielen. Erbsen sollten auch auf dem Felde in
diesem Jahre mehr nngebaut werden, man kann
sie, da sie frosthart sind, sehr früh säen und hat
zeitig Ernte davon.

Wenn nur die leidige Leute not  in der Land-
Wirtschaft nicht wäre, wird manche Frau mir nun
vielleicht erwidern, dann könnte nian mehr Freude
an der Wirtschaft haben. Ich glaube, dies wird
jetzt auch besser geworden sein, nachdem der Krieg
unser Volk zur Besinnung gebracht hat. Wir
müssen nur alle weiter zusammenarbeiten. Wenn
wir Hausfrauen selbst mit angreifen und uns um
alles kümmern, werden die Mädchen sich auch vor
keiner Arbeit scheuen, nainentlich ivenn sie wissen,
daß sie damit dem Batcrlande dienen. Frau L.

gänzlich ferngehalteu, unt die Harubildung
das Mindestmaß zu beschränken. Vorteilhaft
auch eine örtliche Behandlung des Körpers iti
Form von Frottierungen der Nierengegend. «
durch wird die Nierentätigkeit angeregt uniL-
Heilung beschleunigt. Als innerliches Heil̂ ei«
wird ein Pulver empfohlen, das man aus gz Zu
Glaubersalz. 10 g  gepulvertem Enzian, ebenso°n „
Wacholderbeeren (gedörrt und pulverisiert) , :fc “
5 g pulverisiertem Schwefel herstellt. K.z . ?

ZLandw ärmer des Geflügels . Außer >k ,
vielen Schädlingen , die das Geflügel von ® ä
her belästigen und ihnr namentlich des %  W -
arg zusetzen, sind es auch noch die Bandwür» "J
die in den Berdaunugsorganen der Tiere K W
Je nach der Menge, die sich zufällig in eieL
dieser Wirte zusammenfinden, kann die Belästig, ' j,
die schlimmsten Folgen nach sich ziehen. 5
Übertragung der Bandwürmer auf das GM ^ '
erfolgt dadurch, daß die Tiere im Freien i}
oder abgegangeneTeile dieser Parasiten aufnchn,
Die Eier sitzen häufig an Groshalnien oder, ,L
anderen Gegenständen, die von den Hühnern«U
auch den übrigen Geflügelarten als natürl, C
Nahrung ausgenommen werden. Die Bandwün, 1
haben nämlich während ihrer Lebensdauer t „
fchiedene Zwischenwtrte, aus denen sie oberi La

Kleinere Mitteilungen.
pie Erneuerung des Zuschlages der Acker-

pferde muß unter allen Umstünden vorgcnommen
werden, sobald der durch das Eisen vor Abnutzung
geschützte Huf zu lang geworden ist. Es wird
dies durchschnittlich in fünf Wochen der Fall sein.
Läßt nian das Eisen länger liegen, so leidet der
Huf ; denn er kann nur nornial bleiben, wenn
die Ausdehnung und Zusommenziehung der
Hornkapsein durch nichts gehemmt wird und so¬
mit das regelrechte Ztrkutteren des Blutes in den
von der Kapsel eingeschlossenen Weichteilen »n-
bceinträchtigt vor sich gehen kann. Jeder , auch
selbst der beste Beschlog, hemmt diese Ausdehnung
etwas , und je länger daher das Eisen liegt, um
so mehr und mit um so größerem Nachteil wirkt
es . Vollblutpferde müffen im allgemeinen häufiger
beschlagen we den, weil sonst die Sohle leicht
gedrückt werden konn. Sobald ein solches Pferd
ansängt lahm zu gehen, ist die Notwendigkeitdes
Beschlogens unbedingt geboten. R.

Kolken kleine Wirtschaften ihr Itindvieh
sekSer auszielie» .' Ist man im Besitze besonders
leistungsfähiger Tiere und sind die Verhältnisse
für die Aufzucht günstig, so wird man gut tun.
die Kälber für den eigenen Bedarf heranzuziehen.
Sind jedoch die eigenen Zuchltiere nur mittel-
mäßig oder gar ungenügend, so wird stets der
Zukauf guter Tiere zweckmäßig sein, da die Auf¬
zuchtskosten, namentlich für Zugtiere, oft höher
sein werden, als der Marktpreis guter Tiere be¬
trägt . Nur wenn man aus den vorzüglichen
Leistungen der Eltern die Garantie schöpfen kann,
leistungsfähige und den gewöhnlichen Durchschnitt
überragende Tiere zu erziehen, soll fman selber
aufziehen. Nur unter diesen Voraussetzungen ist
die für die Aufzucht verwandte Sorgfalt und
Arbeit von einem entsprechenden Erfolg gekrönt. M.

per Mluturiu der Kaninchen stellt sich na-
mentlich in der Uebergangszeit von der kalten zur
warmen Jahreszeit und umgekehrt ein, weil
der oft schroffe Wechsel der Temperatur eine Er¬
kältung der Nieren hervorruft. Auch bei säu-
geuden Häsinnen, die in gepflastertenStallungen
auf mangelhafter Streu gehalten werden, beob¬
achtet man dieses gefährliche Leiden. Da sich die
Häsinnen zwecks Herrichtung des Nestes bekanntlich
viele Haare am Bauche auszupfen, sind sie auch
dieserhalb für eine Erkältung der Nieren empfänglich.
Man erkennt die Krankheit an zunehmenderFreß-
unlust und an dem dunkelrot gefärbten Urin. Um
das Uebel zu heben, nruß man zunächst die Ursache
beseitigen, das Tier also in einen warmen, gut
eingeftreutenStall bringen. Um die Körperwärme
zu erhöhen, verabreicht man angewürmtes Futter
und bevorzugt dabei das Trockenfuttcr. Grünzeug
wird, wenn irgend angängig, in den ersten Tagen

Eier auswandcrn , mit dann in anderen Th £
zur vollen Entwickelungzu gelangen. In trocfei •
Jahren werden viele Eier vernichtet, in seuch%
Jahren aber ist die Ansteckungsgefohr eine grüß‘
Leider gibt es keine Vorbeuge gegen die ü
tragung der Bandwurnieier , und der Gefsts
freund kann die Bandwürmer nur durch B« ’’
reichnng wnrmtreibender Nüttel bekäa pfen i
bei dem Geflügel hat sich Arecanuß bewährt,,
man gibt von diesem pulverisierter! Nüttel 2 vis!
bei jungen Tieren genügt die Halste. Dies
wird zerkleinert und mit Butter zu Pillen gefo, , -
Nach je zwei Tagen setzt man cinnial aus . j *

Aort mit dem Inkraut ! Ungeheuer ist
Schaden , der alljährlich durch Hederich und an!
Unkräuter verursacht wird. Das tann zum grü
Teil vermieden werden durch Anwendung : «tn
feingemahlenem Kaimt (Sondermarke), i v>!j,
streue davon 4 vis 5 Ztr . pro Morgen früh bei, ^ .
an einem windstillen, warmen Tage, solange «W**
Hederich noch jung ist. Das Streuen mil -i W
Düngejlreumaschine ist noch besser als das Stm Z
mit der Hand , weil in ersterem Falle der Kai g,
senkrecht und nicht so heftig auffülll; es bl, au
also mehr an den Blättern hängen. Bei « m
und ähnlichen Blotifrüchten nniß das Sw , A
unterbleiben. Das Ge.reide leidet nur sehr>»« uS[a(
und erholt sich vnld, um so niehr der K°i ,f Cin
auch düngt. Fr

Norwegische Wikchsnppe (Hhrifliana ). A M z
nimmt eine beliebige Fischsorte, die frisch, usschl
tadellos gereinigt sein muß , und kocht 3751^ und
450 g davon in % 1 schwach gesalzenem SB|
so lange, bis der Fisch völlig zerkocht ist, wm ipcn
nian die Brühe durchseiht. In 40 g zerlasst, M(n
Butter werden dann 30 g Mehl gelb gcsch- {ra,,ft
und diese Einbrenne mit der Fischbrühe vcrr»I z ihr
Nun gibt man (4 l Milch an die Suppe , k« ,h«nde
sie auf, ninimt sie von, Feuer, schlägtJ/8 1 schäm,jc die
geschlagenenRahm rasch unter die Suppe « «ge
würzt mit etwas gehacktem Schnittlauch. A. AU >g g

Keringsl -arioffeku. Tie gargekochten& gt
toffeln werden geschält und in Scheiben geschnill, ,Js.
Unterdes dampft man Zwiebeln in Butter , k h, Tr
etwas Mehl , dann etwas Wasser, Salz . Pstj teffets
ein wenig Essig daran , wenn es kochl, die kl« «sBu
gehackten Heringe und zuletzt die Kartojsil nn bcf
Sind sämtliche Zutaten gehörig durchgelochhjn, P
gibt man etwas sauren Rahm daran. Nacht hss« ci
man das Gericht ubgeschmcckt, wird es zu D «hma
gegeben. A. M.-W, Hütte

Iisknittorte aus Karioffekmehk. W« jcht zi
wir in dieser Krtegszeit zum Osterfeste ->» chieri
Kuchen backen, so sollen wir nach Möglichkeiti An
sehen, dies ohne das jetzt so wertvolle Wetz« atte u*
mehl zu tun . Auch seine Torten laßen sich rlches
Weizenmehl bocken, wie aus folgendem 'Jit)  nückzu
Hervorgeht: Zehn Eidotter rührt man nitt M «in <e
Streuzucker schaumig, rührt nach uns nach 258»n®Ul
Kartoffelmehl durch ein Sieb huizu und W ninges
mit gestoßener Vanille. Zuletzt zieht man l »mal,
steifen iAerschnee unter den Teig und bäckt da« neits
einzelne Platten , wozu man eine Springst Ach g.
mit auswechselbaremBodeu benutzt. Zwischen, tzes tr
gebackenen Tortenplatten streicht man Marme« i», ab
oder Apfelsinengelee. Letzeres stellt nian , »Niger
indem nian den ausgepreßten Säst der Apfel!« tu Zus
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Kassec aufgelöster Gelatine — auf 1 I
bis zehn Blätter — vermischt und.

-r ganz fest geworden ist. auf die Kuchen
sttcicht- Auf die oberste Tortenplatte

- — iiian eine Zuckerglasur und belegt sie mit
HeilniMkchMlastir getauchten Apfelsinenstücken. Bevor
aus Gelee auf die Platten streicht, müssen
ebenst-̂ ."Mkkühlt sein. M. W.

inert) E ^Asarverwein. Ich möchte nicht versäumen.
K.AI. ^ Bereitung von Rhabarberwein aufmerk-

AußerE machen. Gr hat einen champagnerarligen
von ach"/mack und ist sehr erfrischend. Ich habe ihn
des jja<Vfolgcnbem Rezept hergestelll: 5 kg recht
»ndwürq Stengel werden in kleine Stücke geschnitten
Liiere s,̂ "^erqiietjdjt— am besten durch die Fleisch-
3 in tim Maschine getrieben. Dieser Brei wird mit 9 l
'̂CläfttgnM ve.Mischt und bleibt vier bis fünf Tage

chen. i ■ jpüöti er öfter umgerührt werden muh.
>s Aefhf"cJpitD der Saft ausgepreßt, mit 4 kg Zucker,
freien@ von zwei Zitronen und 15 g auf-
aufncheilM Gelatine vermischt. Man läßt diese
n oder, ^ ^>8 ebenfalls fünf bis sechs Tage im offenen
ähnern« L stehen. Wenn sich eine Haut darauf ge-

nntüch ff hat, wird sie entfernt und die Flüssigkeit
andwüni Faß oder in eine Glasflasche gefüllt. Das
‘daucr tz„un&locl) bleibt offen und wird mit einem
e oderj Läppchen bedeckt, bis die Gärung vorbei ist,
ren Tic, ^ f, 14 Tagen der Fall sein dürfte. Das Faß

fn trocke«‘minimer spundvoll gehalten sein und von Zeit
in seuch abgewaschen weroen. Ist die Gärung
iu grötzr wird das Faß verkorkt und sechs Monate

die tu  V . |jegen gelassen. Jetzt füllt man den Wein
Geflüz das Faß und gibt ihn wieder hinein,

uch Bei, .'(t„übe Satz bleibt natürlich weg, und füllt
vfon A, Jjjmit leichtem Weißwein oder Rhabarberwein
währt.« das Faß voll ist. Februar, März wird

el ll vis! fMn trinkbar sein. Wenn er ganz klar ist.
Die ?! m(1:  aus Flaschen gefüllt werden. Je älter

en gefo, , Mn, desto Vesser schmeckt er. M. P .-O.
aus. j _ _ _ _ -j.-l_ —
eiiir ift Frage und Antwort.
Utll grös; C' " !>>atgeber fii : jedermann.
tbuna 1 i WDruck Lee bohr» rlutage »nserc» Blauer ie)r
.. . o , ^ j, .| rrjorder, . io har d>e s) raaebeantworul »a für

«,iernur Zweck, wen» sie brieflich erfoial . Ho « crbe»
üh beiJ j„ Mit«»r >tngt» »««»Iwortet, denk« 20 ?f. in
olanae i Warte « »kig-fftgt ft*». Damr Rubel bann aber auch

. “ • , z,«ge direiieErleb gang . Die allgemein „uercsiiereubeu
"llr . " «giftemmzen werbe» auuerbem h er abgebrncki. Aaonom-

llS Stil , znchriiie» werben grmibsä -tich n'ch> deachiei. .
der Kai Flage Nr. 106. Welcher künstliche Dünger

,6Ii jt>auf Haier die beste Wirkung nusüben, und
Bei Ämn wird er gestreut? H. B. in R.

s Sttei Antwort, Geben Sic zu Hmer vor der
sehr woi§faat| l/2 bis 1 Ztr. Ammoniaksuperphosphat
ber Stul,s ttnjn Morgen (% ha). K. F.

Frage Nr. 107. Eine tragende Hündin
na). Mfant zu beiden Seiten des Körpers einen starken
frisch ii asfdjiog; jetzt, nachdem dieser ziemlich per¬
lt 375l !|lum bm ist, sind die Haare an den betreffenden
em Wq Men gänzlich ausgegangen. Was kann ich
ist, wo» gêen tun? S . in D.
zerlaffc, Antwort: Die Hündin scheint an Ekzem

geschii stankt gewesen zu sein. Solange die Welpen
e verrüij jhx liegm, darf sie nicht mit Arzneiniitieln
uppe, I»handelt werden. Hat sie nbgesäugt, so reiben
1schäm*bie kahlen Stellen der Haut an jedem dritten
^uppe ii ige mit einer Lösung von 10 g-Perugan in
A. M gg Allohol ein. ' vr . H.

chten!li Frage Nr. 10S. McineKuh, welche im Januar
gejchniitl Fz. gchilbl hat, liefert einen Rahm, der nach
utter. g kTagen derariig dick ist, daß man ihn niit dem
lz. PstÜ esser stUweise aus dem Topfe schneiden kann.
. die ki« is Butlein dauert sechs bis sieben Stunden,nach-
Kartoffrnbekommt nian etwas Butter, welche sich aber
ßekocht. n, Versuch, sie zu waschen, in eine schmierige

biachd iffe nufföft. Die Milch wird zentrifugiert, der
an einem kühlen, luftigen Ort ausbewahrt.

■■‘'‘••w ‘füttert wird nur Wiesenheu, da Kraftfutter jetzt
f. W« fit zu bekommen ist. Was kann das für ein
'?)“ f ^ ct  fc'n und wie ist dem abzuhelsen? Fr. in W.

—uchkeiti Antwort: Es handelt sich im vorliegenden
le Weiji iUe um das sogenannte Käsigwerdcn des Rahms,
n Nch oi lches auf die Tätigkeit von Buttersäurebazillen
^ul cückzuführen ist, die den Rahni labähnlich zuni
>utt5» ,innen bringen: die notwendige Anwesenheit
nach« oMilchsüurebakterien wird hierdurch auf ein ganz
und »w Mgcs Maß beschränkt. Bersiichcn Sie zunächst

man i anal, bkni süßen zenlrifngierten Rahni etwas
äcktdow chis gesäuerte(dicke» Milch von Kühen, deren
oprings« ich gesund ist, zuzusetzen. Infolge dieses Zu-

^ tritt allerdings die Gerinnung noch früher
Marnieai, aber wird hier eine für die Butterausbeute

"ißer schädliche MilchsäuregüruNg erzeugt. Durch
ApfehitinZusatz tzer bOeits gesäuerten, also mit Milch¬

säurebazillen reichlich verseherren Äiilch rrfoigt eure
Impfung de§ kranken Rahms, so daß die Milch¬
säurebazillen die Oberhand über die Buttcrsäure-
bazillen gewinnen. Sollte dieses Verfahren nicht
zum Ziele führen, so mühen Sie sich ein kleineres
Gefäß zum Buttern verschaffen und den Rahm
möglichst süß verbuttern. Es ist auch nicht aus¬
geschlossen. daß das Heu zltm Teil mit an dem
Biuterfchler schuld ist, vielleicht tauschen Sie ein¬
mal ein Quantum mit Ihrem Nachbar ein. Sämt¬
liche mit der Milch bzw. dem Rahm in Berührung
kommenden Gesäße sind mit kochend heißer Soda¬
lange auszubrühen. Innerlich können Sie der
Kuh dreimal täglich einen Theelöffel reine Salz¬
säure in i/!> 1 starkem Fencheltee geben. Mit¬
unter Hellen aber alle Mittel nichts und der Fehler
verschwindet von selbst wieder, wenn die Kühe
frischmelk sind. B

Frage Nr. lvv. Ich besitz« einen schönen
Schlag Schweine, welche sich aber seit einiger Zeit
das Jauchesaufen angcwöhnt haben. Ein Wurf
Ferkel frißt den Putz von den Ziegclsteinstallwänden.
Was ist dagegen zu machen? M. R. in A.

Antwort : Die Ursache des Janchesaufens
und Kalksressens ist immer in Fütterungsfehlern
zu suchen. Die Tiere haben das Gefühl, als
wenn ibnen etwas ini Futter fehlt, das ist vor
alleni Kalk, wenn viel Kartoffeln und Rüben,
dagegen wenig Gctreideschrot in Form eines
dünnen Trankes gefüttert werden. Wenn die
Schweine auf kaltem Zementsiallbodei! in nasser,
knapper Streu liegen müssen und die Jauche-
abslüsse nicht verdeckt sind, pflegt sich das Leiden
besonders gern cinzustellen. Füttern Sie den
Ferkeln einige Tage lang keine Aiilch oder sonstige
Molkereirückstönde, sondern Reisbrei (lauwarm),
dazu zu jeder Vtahlzcii eine Messerspitze voll phos¬
phorsauren Futlerkalk. Den größeren Schweinen
können Sie hiervon einen Kaffeelöffel voll auf
jede Mahlzeit verabreichen. Uni den Heißhunger
der Schweine nach erdigen Bestandteilen zu be¬
friedigen, bringen Sic in eine Ecke des Stall¬
ganges einen Hansen Erde (am besten aus-
getrocknelen Tcichschlamm, Grabenaushubi, den
Sie mit einigen Kilogramm ganz klein geschlagenen
Steinkohlen gut vermengen, und geben den
Schweinen zweimal am Tage Gelegenheit, in
diesem Haufen umherzuschnüffeln. Das. Futter
ist in Gestalt eines steifen Breies zu verabreichen,
daneben lauwarmes Trinkwasser zu beliebiger
Ausnahme: Ställe und Tröge sind gründlich zu
reinigen. Reinlichkeit im Stall und gutes, natur¬
gemäßes und gesundes Futter ist das beste Borbeuge-
mittcl gegen Jauchesauscn und Mörte.sressen. B.

Frage Nr. 110. Meine Schweizer Ziege hatte
das letzte Mal, als sie srischmelkend war, Blut
im Euter. Beim Melken konlmt zuletzt immer
Blut, und der eine Strich ist an der Spitze etwas
rot. Ist zu befüechten, daß das Leiden in diesem
Jahre nach dem Lammen wieder auftritt? Liegt
es vielleicht am Heu? Wodu ch könnte man es
verhüten? Wie kann man Ziegenmilch längere
Zeit hiiidurch ansheven, um sie als Futter zu
verwerten? Ich kann die Aiilch im Haushalt nicht
alle verwenden und möchte mir im Sommer ein
Schwein anschaffen. Fr. I . in N.

Antworr : Die Blutbeimischung zur Milch
bei Ziegen hat säst immer ihre Ursache im un¬
gestümen Saugen und Stoßen der Lämmer ans
Euter, initnnter kommt allerdings auch Blutmelken
bei der Vcrsütterung von Hcu vor, das stark
reizende Pflanzen enthält, namentlich von Wald-
Wiesen. Das Leiden braucht durchaus nach dem
Lammen nicht wieder aufzntreten. Geschieht es,
so müssen Sie das Enter täglich mit Essigivasser
(kalt) abwaschcu und bei der Ziege durch öftere
kleine Glaubersalzgaben für offenen Leib sorgen,
sowie wenig Heu, Weizenkleie und Möhren füttern.
Dieist geht das Blutmeiken aber nach acht Tagen
von selbst vorüber. Ziegenmilch läßt sich ohne
Behandlung in kostspieligen Apparaten nicht längere
Zeit genießbar erhalten. Schaffen Sie sich doch
eine kleine Buttermaschine aus Glas an und ver¬
buttern Sic wenigstens den Nahm von der Milch,
den Sie sonst nicht im Haushalt verwerten können.
Ziegenbutter sieht etwas weißer als Kubb utter auS
und muß schnell gegessen werden, da sie bei
längerem Stehen leicht ranzig wird, sonst ist sie
von Kuhbuitcr kaum zu unterscheiden. Preis einer
Glasbuttcrmaschine vier bis sechs Mark. B.

Frage Nr. 111. Diein Kanarienvogel beißt
sich die Federn ab, so daß er an stiücken und
Schwanz ganz kahl ist. Milben hat das Tier nicht.
Wie ist der Vogel zu heilen? F. M. in L. i

Antwort : Da Sie ausdrücklich betonen,
daß der Vogel kein Ungeziefer hat, so bandelt es
sich augenscheinlich um eine aus Beschäsliguügs-
losigkeit entstandene Unart, die nur sehr schwer
abzugewöhnen ist. Es ist vor allem für möglichst
große Bewegungsfreiheit des Tierchens in einem
geräumigen Käfig zu sorgen, auch lenke man es
durch häufiges Ansprcchen von seiner Unart ab.
Ferner empfiehlt es sich, den Käfig so nuszuhängcn,
daß der Vogel die Vorgänge im Zimmer usw.
beobachten kann. DasReichen von zum menscblichcn
Genuß bereiteten Speisen — ganz besonders aber
Fiesalzenen—ist zu vermeiden»der Vogel erhältrischen Rübsen mit vier bis fünf gequetschten
Hanskörnern, etwas Kanariensaat und Grünes.
Ausnahmsweise einmal hartgekochtes Hürner-
eidotter oder Vogelbiskuit Ldt.

Frage Nr 112. Eine Henne legt Eier, deren
Eiweiß wie Blut so rot ist. Was ist dagegen
zu tun? K. G. in H.

Antwort : DaS Eiweiß bildet sich im Eileiter
und schließt sich um die völlig entwickelten, vom
Dottersack abgestoßenen Eidotter. Dabei gelangen
oft die merkwürdigstenDinge/ivie Wüimer, 5!ot-
teile, oft auch Blut tn die Etweißmasie. Letzteres
rührt dann ohne Frage von einer Verletzung der
inneren Eileiterwande her, die manchmal sogar
ihren Grund in unuoi sichtigem Tasteri haben.
Sobald die Ursache, also die Blutung des Eileiters,
beseitigt ist, wird auch das Eiweiß wieder klar
ecscheinen. Ein Dazutun ist nicht möglich. Gönnen
Sie dem Tier völlige Ruhe» die Heilung erfolgt
dann von selbst. Sollte die Erichemung aber
wider Erwarten anhalien, so muß das Hlthn
geschlachtet werden. Zi.

Frage Nr . 113 Was für künstlichen
Dünger und in welchen Mengen muß ich an-
wenden, wenn ich zur Hälfte Kartoffeln, zur
anderen Hälfte Bohnen und Kolil Pflanzen
will? B. K. in B.

Antwort : Da Sie das Kartoffellaud mit
Kunstdünger düngen wollen, so wäre pro Morgen
(25 a) 25 kg 4ttprozentiges Kalidüngesalz und
50 kg schwefelsaures Animoniak zu geben, j'talisalz
wird etiva drei Wochen vor der Aussaat ausgestreut,
und sehwcselsaurcs Ammoniak bei der Bestellung
auf die rauhe Furche breUwürfig gegeben. Für
alle Kohiarten wäre auf l00 gm folgende Menge
als Hauptdüngung zu geben: 5 kg Super¬
phosphat, 3 kg 40prozcntiges Kalidüngesalz. 4 kg
schwcfelsiiuresAmnloniak. Diese Teile werden
gehörig durcheinander gemischt lind ein Paar
Tage vor dem Pflanzen gleichmäßig ausgestreul
und mittels einer Harke oder einem Rechen in
den Boden gebracht. Im Monat August wäre
eine zweite Gabe als Kopfdüngung zu cmpfeblen,
und zwar 6 kg Chilisalpeter, 2 kg 40prozentiges
Kalidüngesalz. Für Erbsen und Bobneu kurz
vor der Einsaat auf 100 gm 2,5 kg 40prozentiges
Kalidüngesalz, 3 kg Superphosphat uns t,5 kg
Ehilisalpeter. Wir enipfchlcu Ihnen das Buch
Von Th. Bonsmann zur Anleitung lind zweck¬
mäßigen Gebrauch der Haudelsdüngemittcl, wo
Sie alles Wissenswerte finden. Verlag I . Neu¬
mann. Neudamm. Gt.

Frage Nr. 114. Kann man Johannis - oder
Stachelbeeren auf 5kreuzdoru veredeln? B.M. in R.

Antwort : Das Veredeln von Johamiis-
oder Stachelbeeren auf Kreuzdorn(Wegdorn oder
Schwarzdorn), UbamnaZ carthartica , geht nicht.
Als Unterlage zum Veredeln der Johannis - oder
Stachelbeere wird die Gold-Jobannisbeere, Ulbes
aureum, verwendet. Die leichteste und bequemste
Veredelungsmethode für den Laien ist, daß man
Stämme von Ribe« aureum rings um den edlen
Hochstamm im Herbst Pflanzt. Die Stachellleer-
resp. Johannisbecrtriebe werden an diesen ab»
taktiert und spater, wenn sie angewachsen sind,
nbgeschnitten. Das Verpflanzen der auf diese
Weise echi gemachten Hochstämme geschieht im
nächste» Herbst. Ferner sind die gebräuchlichsten
Verebelungsartcn das Seitenpsropfen, die Kopu¬
lation und Geissußpsropfen. Die Veredelung wird
im Freien Ende Februar bis März, je nachdem
der Trieb sich regt, vorgenommen. Die Hauptsache
ist nur, daß die Unterlage gut im Saft ist und
man frische Beredeluiigsrelser hat. Gt.

Frage Nr. 115. Ein Pferd beißt und
reibt sich an den Hinterbeinen in der Nähe des
Fesselgelenks; zu sehen ist nichts. E. S . in W.

Antwort:  Das Pferd ist mit Fußräude
behaftet, die bald verschtviuden wird, »venu Sie
die Beine morgens und abends mit einer Tabak-
abkochung waschen. Dr. H.



Vorbereitung des Kartoffelackers . Auch
die Kartoffel verlangt zu ihren. Gedeihe!, einen
Boden , der ausreichend mit leicht aufnedmbaren
Bflanzen-Äiährstoffen versorgt ist. Ganz besonders
ist cs dos Kali, das die Kartoffel in hohem Grade
verwertet, nächstdem dann auch den Stickstoff,
Wo nur Mit St Uldünger gewirischaftet wird,
dort sollte man wenigstens dahin wirken, daß
M:-fcr Dünger mindestens einige Wochen vor den,
Pflanzen der Kartoffeln in die Erde gebracht
wird. Er gebraucht ja längere Zeit , ehe er sich
int Erdboden zersetzt und für die Pflanzenwurzeln
anfnchmbar lvird. Bielfach wird der Dünger erst
auf den Kartoffelackergefahren, wenn die vor¬
handene Düngermassc für die ganze Fläche aus-
reicht. und das ist ein großer Fehler. Man hat
vielmehr sehr gute Erfolge dadurch erzielt, daß
inan den Dünger längere Zeit aus dem Felde
liegen läßt ; er nmß allerdings ausgebrcitet
werden. Durch die Niederschläge werden die auf¬
gelösten Teile des Düngers in den Boden geführt,
und dieser bekommt außerdem unter der Dünger-
Lecke eine vorzügliche Gare, die aus das Wachs-
tuni der Pflanzen einen äußerst günstigen Ein¬
fluß ausübt Bon Wichtigkeit ist es auch, den
Kartoffelacker von Unkraut zu säubern. Hier
kann ein Zuviel an Bodenlockcrungniemals Vor¬
kommen, nötigenfalls kann man durch die An-
wendung der Walze den normalen Zustand leicht
berstellen. Es.

Jur Kartoffekpffanzung. Ein in Stettin
lebender alter Landwirt, Administrator a. D.
Bittner , erteilt in einer dortigen Zeitung seinen
Benifsgenossen folgenden Rat zur Nachahmung!
In dieser schweren Zeit ist es unumgänglich nötig,
auf allen Gebieten die größte Sparsanikeit zu
übe» für das Wolil unseres ganzen Vaterlandes.
Dieses kann nun ganz besonders bei den Pflanz-
kaltoffeln geschehen. Während meiner srülieren

Ueues für Ketd und Garten , Zaus , jjvf und Küche.
Tätigkeit waren durch Fäulnis der Kartoffeln die ! ö cm tief gelegt find, lasse ich sie", so sch»
Preise der letzteren enorm in die Höhe gegangen !Verfasser, „gleich anhäufeln, was sonst fü»
und es waren selbst für teures Geld fast keinej nötig wird, und somit keine Mehrarbeit ist.!
zu haben. Da ließ ich meine Saatkartoffel » !gleichende Versuche haben mir gezeigt, k
platten , das heißt, die Kartoffeln an der Stelle , nicht gleich nach dem Legen angehäufch
wo die meisten Augen sitzen, ein Drittel abschneiden,
so daß zwei Drittel der Kartoffeln zur Nahrung
und zu Viehfutter noch verwendet werden konnten.
Die abgeplatteten Stücke weiden schichtweise auf
die Scheunendiele oder in einem großen Keller,
mit Holz- oder Torsasche vermengt, aufgeschültet
und bleiben so unberülnt bis zur Pflnnzzeit liegen.
Kleinere « aatmengen sowie Frühkartoffeln können
in der Mitte geplattet werden, so daß beide Stücke
so ziemlich gleiche Augen haben. Dadurch erzielt
man das doppelte Quantum . Diese Arbeit kann
bereits Anfang März vorgenommcn werden.
Diese Saat , auf gut vorbereitetem Acker gepflanzt,
erzielt eine gute Ernte. Es würden hierdurch
Tausende von Zentnern Kartoffeln zum Lebens¬
unterhalt und Viehfuttcr von der Saat erübrigt
werden. Hinsich.lich der Schweinezucht möchte
ich auf folgendes aufmerks m machen: Jeder
Besitzer, welcher eine größere Schweinezucht hält,
sollte das Kaff von Getreide, hauptsächlich Serra-
dcllakaff, sparen, dieses aufgebrüht mit wenig ge¬
lochten Kartoffeln vermengt, hiervon des Morgens
und Abends den Schweinen ein Futter geben
und den ganzen Tag die Zucht- und Läuserschweine
hüten lassen, sie kosten dann nur dies billige
Futter und werden zum Wohle der Bevölkerung
erhalten.

Schuh der Erbsen und Aolinen gegen
Nachtfröste. Ta das Anpflanzen von Frühgemüse
gerade in diesem Jnbre niehr als sonst geboten
,ft, diese aber nicht selten deni Frost zum Opjer
fallen, dürste ein Hinweis Jacks in der „Garten-
weit", wie dem vorzubengcn ist, am Platze sein.
„Nachdem die Erbsen und auch Bohnen etwa

zugleich mit den sofort angehäufelten oufj
Eigentlich geschah das sofortige Anliäufe
den Erbsen als Schuh gegen Bogelfratz, „
mir sagte, aus diese Weise werden die Kei
nicht so leicht hernusgezogen; auch ist dn-
Ende, das schon Blätter entfaltet, für die
nicht so verführerischals der erste Keim, un
wirklich eine Spitze durch Hühner abgebiss
ist das im Erdreich verbliebene Ende noch
neu auszutreiben . Umgibt man die jungen
der Erbsen und Bohuen mit einer genü;
Schicht Torfstreu, so wird diese Mühe zu
wehr der Nachtfröste wohl belohnt. Dur
Eigenschaft des Torfmulls , das Bodenwofs
zusaugen, wird allerdings dem Frost leichte
tritt verschafft, aber selbst ein zweites Ansb
wird durch die Frühernte belohnt, wenn di
Abend vor der in Aussicht stehenden Fro
wiederholt wird. Man beachte auch wo
Wechselwirtschaft beim Erbscnbau.

Z' apierkihlen . Heimarvciteriunen in S
machen jetzt bei den höhen KohtenpretsenBe
mit Papier zu Heizen. Diese Arbeiterinne
darauf angewiesen, auch die allerkleinsieiiV
für ihren Hausb , trieb auszunutzen. Es
uni einen wohlfeilen Heizsioff zu erhalten
tungspapier 36 Stunden lang ins Wasser
in Kugelform gedrückt und dann getrockne
es l,art und fest wie Holz ist. Diese Papier
brennen nicht, sondern glinimen wie w
Kohlen und sollen, niit Briketts gemischt
recht gute Hitze erzeugen. Mit drei >}
kohlen und einer Preßkohle soll sichV, kg
kochen lassen.

iBrrlaj Mn I . Stumm ,n, StcuMmm.

6«fflcineiiitterl
$Mefntttt)' s “
fonite Imker für alles Dich liefert
rnein echter, riejcndlällrigcr Ori-
qituil Elitc -Comfreh , die beste
Pilse gegen die diesjährige
Jüktcrmiirelnot . Pa . Stecklinge
100 St . 1.ÜO M, 500 St . 4,— X,
1000 St . 6.— M.  10000 St . 50,— M
Extra aitOgtroilljIte fiopfftcctlinge
(ca .4W»chen früher treibend ). lOOät
Ü.60 X.  500 Si . 8,- X,  1000 Sl.
15,— X.  Eüle -Lomfrey -Pflanzen,
jojorl Füller gebend. 100 Sl . 3,50.* .
500 St . 14,— X,  1000 St . 25,— X.
HuliuraiuBctfuug und Profpeki
fofterfrei (101

H. Retelsdorf,
Herrubiirg . Bz . Hamburg.

Im nnlerzeichnelen Berlage erschien!

F. Nerulilmns
MMMMMr

filr Selö ma  8ugL
auf das Jahr 1915.

Mit Sonnen und Mondzeit.
gormat 9P x 5,8 cm . Preis 25 Bf.
Fünf Stück werden für 1 Mk . 16 Pf .,

zehn Stück für 2 Mk . geliefert.
Der Neine Kalender mit genauer

Angabe des / lut - und Anlergangc»
ran Samte und ?8ar .S sowie des
Akondwcchfrk» ist in icder Brieftasche
oder in jedem gröberen Portemonnaie
unlerznbringen. er hat anch nach 16
Se»en Raum für Neine Notizen Für
untere Krieger im 3-ctn sowie für
jede» Landwirt , Parllmann . Härt¬
ner , Mischer. Jäger und für leben,
der sonst die Sonnen - und Mond¬
zeiten ständig braucht, ist das Ka-
lenderchenunentbehrlich.

Zu beziehen gegen Einsendung
des Betrage« iranko, unter Nachnahme
mit Portozufchlag von
J . Uenmann, Acudamm.

Dameubart -4»
Nur bei Anwendung der neuen amerik.
Mcthodc, ärztlich empfohleu.verschwind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar-
wuchH spur, uud schmerzlos durch Ab-
sterben der Wurzeln für immer. Sicherer
als Elektrolyse! Selbstanwenduna. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis M 5.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner,
Köln 72 , Blumenthalstr. 90.

Lnpiilver
■■ vertilgt sicher, schnellu gesahr- m
■ los jeglich. Ungeziefer de« Bieü- «
s» standes. Poflpakel frko. gegen »
" . Nachn. Mk . 3 . (96 „
“ Glanzende Gutachten ®
| Hermann Paul . Gilden.

1IB1I

Ohrensausen
Qhrcnflnst , Schwerhörigkeit,

nicht angedorene Taubheit dc-
jeaigt in kurzer Leit (97

_J!nrfc St . Pangratins.
Preis 2L0 ; DoppelflofcheK 4,—
Zahlreiche Dankjchreiben. Berfand:

Stadtapotheke
Pfaffenhofen a. Ilm 31 (Oberb.j.

m Serfeaijen Don giefeesgotsen
an untere Angetzörigen im Felde.

Vorrätig ln vier Größen:

» 1111» 11»iSdii)iuu liitv uuiu litt iw»*, iimii * -7 -- -- - . „ ~ 1. «. ,
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Der alte Milcher war giftig auf die
Sommcrlogicrgäsle.

„Sie taugen alle nichts / brandmarkte
er sie in Bausch und Bogen . „Ich Hab'
mal einen gebabt vor Jahren , einen doch
näsigen Kerl , der wollt ' hier neue Moden
einiühren und die ganze Gegend rebellllch
machen - Wir wären hier nicht aus der
Höhe der Zeit , hat er gcsag :, und verstün
den uns nicht aus unfern Profit . Wo mein
Haus sieht , da müßt ' ein großes Bade-
Hotel flehen hat er gesagt , und Kochmam-
sclls muß ' hierher und Kellner , und ne
Omnibusve aindung müßte sein nach d >r
Bahn , und Badekarren müßten im Wasser
stehen , hat er gesagt , und schier kein Ende
hat 's gehabt , bis es mir zu dull wurde ."

„Was haben Sie denn da gemacht ? "
sragle ich.

„Rutsmetcn, " antwortete er lakonisch.
„Das war recht, " stimmte ich bei.
Hinrich Klaas nickte . „Wissen Sie.

das war so 'n Snösel von Zeitungsschrei¬
ber — die Kerls sind die Alftrschlimmslen.
N Abonnement sollt ' ich nehmen auf seine
Zeitung und er wollt ' uns drin bekannt
machen , daß die Fremden hierher kämen,
aber ich Hab ' ihm heimgeleuchtet . Bis auf
den heutigen Tag ist mir keine Zeitung
ins Haus gekommen , und so lange ich lebe,
geschieht 's auch in Zukunft nicht ."

^Bravo !" lobte ich und klopfte ihm auf
die Schulter . Sein ehrenhaf .er Standpunkt
und sein drolliges Platt amüsierten mich
höchlich . „Ja , die Zeitungen , da haben
Sie ganz recht . Die können mir auch ge¬
stohlen werden ."

„Was steht drin ? Lügen , Herr , nichts
als Lügen und allerhand albernes lind
verdreh .es Zeug , womit die Welt verdat-
ben wird . Die Zeitungsschreiber müp e
man alle samt und sonders aushangen,
dann wird 's besser im Land ."

„Wir verstehen uns, " lachte ich und
schüttelte ihm die Hand . „Aber was agen
Sie dazu , daß ich selber auch so ein Snö ' el
von Zeitungsschreiber bin ? Das uaben
Sie wohl nicht von mir gedacht ? "

So , sagte ich mir — Klarheit und
Offenheit muß sein , wenn auch alles schief
geht . Wurde mit mir nun auch kurzer
Prozeß gemacht wie mit meinem Kollegen
und Vorgänger — wurde ich einfach —
rutsmetcn?

„Sie ? " sagte er ungläubig und trat
einen Schritt zurück.

_ Ich habe viel Zeit und viele Wo 'cke
nötig gehabt , bis er anfing , mich zu be¬
greifen . Heimlich mit dem Kops geschlft-
telt hat er noch lange-

Aber ich wurde nicht „rutsmetcn " . Im
Gegenteil , unsere Freundschaft blieb be¬
stehen . und das kam nicht allein von dem
Tabak . Hinrich Klaas hatte einen ganz
feinen Kops und wußte zu unterscheiden
Er hatte bald heraus , daß ich kein Wind¬
hund war , der die Leute rebellisch machen
und neue öden ein führen wollte . Er er¬
kannte , daß ich seine Heimat liebte , gerade-
so wie sie war . auch ohne Badchotels und
K ^chmamsells und Omnibusse , ja gerade
deshalb , weil das alles Gott sei Dank noch
nicht vorbanden war.

Wir schlossen einen Pakt , auf Grnnd
dessen ich bleiben konnte , so lange es mir
beliebte . Das Entgelt , das er dafür an-
nahm , war so lächerlich gering , daß rch
mich schäme , cs hierher zu setzen . Ein

Geschäft machte Hinrich Klaas an mir
ganz gewiß nicht.

Es gingen nun feine Tage an , gerade¬
so wie ich sie mir in meinen Träumen aus-
gemalt hatte , wenn ich an meinem Pult
saß und lcitartikclte . Ich war ein Natur-
mensch geworden , sogar ein Amphibium,
das teils im Wasser , teils in der Luft lebt : .
Wie wenig braucht der Mensch doch urn
wirklich glücklich zu sein ! Oder wie glück¬
lich fühlt er sich, wenn er den Ballast , den
er mit sich herumschlcppt als Träger oer
Kultur und Kind seiner Zeit , einmal von
sich werfen darf!

Wind und Sonne und Wasser bräunteit
mich und machten meine Sinne scharf und
meine Sehnen und Muskeln stark . M >t
hinrich Klaas mach / ich Wasserfabrten
und konnte bald selber segeln und laviee -m
wie ein aber Bootsmann . Beim Fischfang
leistete ich tatkräftige Hülfe und verdiente
mir manche Mahlzeit redlich . Weit hin - j
ans schwamm ich in das grünblaue Meer,
oft so weit daß Hinr ' ch Klaas mich schalt . !

Mit der Schwimmkunst stand er näm!
lickt auf gespanntem Fuße und schwamm,
selber wie ein Stein . Obgleich er selber j
'äglich aus dem Wasser zu tun hatte , wallte
er von dem Wert des Schwimmens doch I
nichts wissen.

„Probieren Sie es , es ist schrecklich
leicht und einfach, " rief ich ihm zu.

Er schüttelte den Kopf.
„Ich bin dreimal in meinem Lebm

über Bord gegangen ." erzählte er , „ und
jedesmal Hab ' ich noch gerade ein S ' rickende
fassen können . Wen Gott retten will , den
rettet er auch ohne das Schwimmen . Und
wenn Go t es nicht will , dann hilft auch
alles Schwimmen nichts ."

„Aber es ist ein himmlisches Vergnü¬
gen ."

„Wenn ein Schiff auf hoher See um¬
schlägt , dann hat der . welcher n ' ckit schmi .a-
men kann , den leichteren Tod . Der andere
quält sich noch lange , aber schließlich muß
er auch hinunter ."

Daß es etwas ganz Aussich ' slo/s war,
Hinrich Klaas von einer vorgefaßten Mei¬
nung zu einer besseren zu bekehren , harre
ich längst heraus.

Ferientage verstreichen unheimlich
schnell . Zuweilen mußte ich mir heraus-
rechnen , welchen Wochentag und welches
Monatsda ' um wir hatten . Ich lebt » c r -.e
Zeit und ohne Zusammenhang mit der
großen Welt da hinter den Dünen . Mit
drei Menschen teilte ich die Herrschaft über
ein Reich , das viele Ouadratkilom -tcr
groß war . Kein Postbote fand den Weg
zu uns , keine Zeitung gab uns Nachricht
was unterdes draußen in der Welt pas¬
sierte . Das war ja so herzlich gleicha " ' - »!

Vielleicht war Revolution in Rußland
oder in China oder der Pe - s- rsch->h machte
eine Reise nach Europa . Vielleicht waren
wieder Unstimmigkeiten im europäischen
Konzert auSgebrochen , und die Diplonuft -n
gaben sich Mühe , den lahmen Fri d m zu
stützen . Was ging das mich an ? Mochte
sich mein Chef im Schwüße seines Anqc-
si '̂ ts bei 25 Grad im Schatten m ' t der¬
gleichen Sachen abquälen ! Mich krieg/
er nicht wieder , bevor mein Urlaub abge-
Wufcn war . und h -ute schreiben wir ' rst
den zweiten August!

Es war ein Sonntag.
Am Abend dieses Tages konstatierten

wir , daß unser gemeinschaftli^
Vorrat zur Neige ging . Es ^
beschafft werden — jemand!
Reise ins Fischerdorf antreten, '̂ —
sonst wohl Stina besorgt , aberl >
rade mit einem kranken Fuß zu» a
rich Klaas , der nicht für lange!
rungen schwärmte , war sichtli -HH^
ich mich zu dem Gange anbj ^ ^
schrieb mir genau , welche Mark ^ ^
lingskraut sei und bei welches
ich sie ersfthen konnte.

So gondelte ich in aller H
des 3 . Au - ist durch Dünensand
nendes Strandgewächs los . T

Wie friedlich war die Wel ' !^ ^
Sonnenschein glitzerte auf dun 31 tfl
leichtbeschwingt flatterten borüt 1
l -sonderen Freunde , die Mög >, nd

l Barke mit geflicktem Segel kre
Ferne.

Kein Mensch begegnete mir^
dicht vor dem Dorf war.

[ meldete sich bei mir , und ich &Jder kleinen Fischerkneipe wiede
! halten wie das erste Mal.
I Da fiel mein Blick auf ein

kat , das am Wege stand.
„Mobilmachung befohlen !"Jrauf in schwarzen Riesenlefternj

l Wachte ich ? Träumte ich?
>wurzelte am Boden.
| Ich starrte die Schrift an
, mich an den Kopf.

Dann ging es wie ein
meinen Körper , vom Scheitel
Zehen und in der nächsten M
ich in dem Wirtshanse . Da soj
und Fischer und redeten wil
ander.

„Krieg — mobil — Rnßla
bien — Frankreich " — diese 35
ten durcheinander und führten
in meinem Hirn auf.

Das Herz klopfte mir bis
hinauf.

Blamieren wollte ich mich
fuhr ich nicht mit meinen
zwischen . Sie hatten mich an
einen Idioten . Jedes Schulkß
schon Reiche war ja in diesem!
klüger als ich.

„Eine Zeitung !" schrie
brachte mir alles , was da war . nd
vergaß ich Essen und Trinken

Ich las und las , bis ich mi>><
von der Weltlage zusammenrein k
Der politische Redakteur einer H —,
Tageszeitungen mußte studier !M "J
Anfänger . El K

So also war das gewesen^
das gekommen ! Ich hatte die M
Entwickelung , den Auftaft d ßr
Drama der Weltgeschichte vee « , "
nun als Vergangenes Nachlesen
anderen als lebendig ; Gegart ^ m,
durchg "macht haften . Weber

Nickt lange saß ich so . DaM ^ l
Zeit . Ich war ja selbst SoldW bq U1
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und mußte zu den Fahnen . ^
meinem Militärpaß ? An w ' l ^ ^ ^ —
machungs ' age hatte ich mich l lilviirfe
Ich wnßte es nicht genau . ft re

Los ! .Nach der Bahn , mich
und stand . Zu Hinrich Kl -mWiM -il 5,
nicht zurück . Mein Gepäck bem
nachge ' chickt Weeden . Ich land ^ lz»
kurze Karte . Auch zu seine
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habe ich ihm nicht verhelfen>
«h er es mir übel genommen

treten Mpiglaublichen Mühen erreichte

l-u&,u 3 '? auf deutschen Bahnen unter
f langer 1-n ‘f1- der wird mir beist'mmen.
ichtlî . l gleich wir im Schützengraben
e on6nt die Granaten Platzen hört, der
Mar», >«ßoft daran , was für eine schöne

wclLew doch'ft um einen friedlichen, ge-
m >stensberuf . Trotz der Schinde-

qr täglichen Aergers. Im Kriege
lensand^ schätzen.
na Herde rch wieder an meinem
Wel!> >und Leitartikel schreibm ? Wohl¬

es demj Durchdachte, hochpolitische Seit-

M^ h®n — ganz wunderschön
{rein

1 mn werde ich wieder zur Som-
üe mir! ^" t nach Hinrich Klaas pil-

in seiner Hütte am rauschenden
ich bp oor.
tütcbei: sigar nicht auszumalen und aus-

!l ein a,  kriegt er auch seinen Tabak —
' ^ ,lte Quantum,
fiten!" i stg habe ich ihm eine Feldpost-
tlet' ern "eben, aber er hat mir noch ffcht

^ ’ ' ,ehm' ich ihm nicht übel. Ich

^ruppenteil . Wer im August

Igel

It an
mem Haus gibt's keine Tinte
Feder. Und mit der Postver-
!es auch nur schlecht bestellt.

Ittikpm»
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rten
l ' ie

bis

Mdpofttmefe
Marg . Reichel . Karsten.

z. Zt. Frankreich, d. . . .
!Liebe Ma!
,in Liebesgabenpaket an mich
!war mir eine liebe Uebcr-
^mschung. Du Liebe, Gute, daß
du des fernen Jugendfreundes
für ihn die lieben fleißigen

igtest! — Hab Dank, Hab Dank!
sinken ""d Jugend , Glück entschwunde-
lick, nii« "grüßt mich hier in Feindesland
lenreiiffl mb  treu ! Mir ist so wohl, so als
liner In 4 mit jubelndem Hurra mein
ludierl >"geben für das Vaterland , das
' mt, Jugend , Glück und dich, ge¬
wesen!§ >umschließt. Hurra ! Hurra ! Es

djx,an lieligcndes Gefühl für etwas zu
Ikt ui>! "»äs man lieb hat!
1 bereit, Dein Peter,
schlefs» .l Liebste Ma!
iGegehlr meinem letzten Gruß an dich sind

^ kr ein Stück vorwärtsgekommen.
.DaMUlgngsam, aber sicher. Schützen.
oold̂ Wg Schützengraben, das ist ein

Siegeszug. Wenn du uns ein-
' w' l« sehen könntest, uns feldgraue
r>ch g" h und Höhlenbewohner. — Noch

, Ü recht Wohl. Zwar heißt es oft
^ ^ 1," ibehren, das selbstische Ich ver-

i ^ rum letzten Tüpfelchen Es
oack Mi , Tod mit Gleichmut ins An-

Ici- e" ! fei)en' l^n al* selbstverständliche

mmmmm

— Feldpostbriefe . — Ungereimte

Todeserscheinung betrachten zu lernen.
Wenn ein einzelner allein diesen Aufgaben
gerecht werden sollte, er würde eS schwer
können. Aber wir alle, Kamerad neben
Kamerad, alle für einen und einer für
alle, das macht Kräfte rege, deren wir uns
sonst kaum bewußt werden. Die gute Ka¬
meradschaft, das ist das Hohelied des
Krieges. Und dann der unverwüstliche,
fröhliche Soldatenhumor dem Not und
Tod nichts anhaben können. Wieviel
Gutes steckt doch im Menschen verborgen.
Es macht froh, das kennen zu lernen. Das
gleitet wie liebes Sonnenlicht über die
düsteren, schreckhaften Bilder des Krieges.
Liebste Ma, sorge dich nicht um mich. So
Gott will, kehre ich gesund heim. Darf ich
hoffen, daß du dann den Heimkehrendcn
als deinen liebsten, treuesten Lebenskame-
raden, der er dir, Liebling, so von Herzen
gern sein möchte, empfangen willst?
Liebste, laß es dir ein einzigesmal
sagen, wie lieb ich dich habe, wie ich
nichts anderes will als dich. Du
weißt, mein Leben ist eigentlich seit frühe,
ster Jugend ein Liebeswerbcn um dich ge¬
wesen. Als du damals , vor Jahren , dein
Herz einem anderen schenktest, habe ich die
heißen, glückbegehrenden Wünsche zum
Schweigen zu bringen versucht. Das war
ein harter Kampf, dem kein endgiltiger
Sieg folgte. Dann kam deine Entlobung
und mir war, als hätte ich nun das Recht
Noch einmal um dich zu werben. Eine mir
selbst unerklärliche Scheu hielt mich bisher
immer wieder zurück, dir von meiner Liebe
zu sagen. Nun hier, in Feindeslano , unter
der Kämpferschar ist der Held in mir er¬
wacht, der streitet für sein Vaterland und
für sein« Lieb«. Willst du dich ihm zu eigen
geben,

Deinem Peter.
Geliebte!

Wärest du hier! Könnte ich dich in
meine Arme nehmen und küssen, küssen. —
Das Herz ist übervoll. Nun bist du mein,
du gehörst mir, du hast mich lieb! Wie
jung man sich fühlt, wie stark, so über sich
selbst hinausgeschoben. Schlecht paßt zu
solcher Stimmung das langweilige War-
ten im Schützengraben. Jetzt einen Sturm¬
angriff, eine Schlacht. Liebste, ich glaube
das Glück schafft Helden. — Vielleicht, daß
er bald zu einem Entscheidungskanrpf
kommt. Nicht bangen, Liebling ! Und
wenn durch unser Glück der Tod seinen
schwarzen Strich ziehen wollte, nicht
klagen, Liebste. Deutsche Frauen sind
tapfer, stolz und treu. — Geliebteste
deutsche Frau , leb wohl!

Dein Peter.
Dämmerung fällt in ein trauliches

Mädchenstübchcn. Am Fenster sitzt, die
Hände, die tagüber so fleißig für die deut¬
schen Krieger gestrickt haben, im Schoß —
ein liebes, deutsches Mädchen. Ihre Ge¬
danken wandern weit weit in Feindesland
zum fernen Liebsten. Wie es ihm gehen
mag ? So lange blieb eine Nachricht von
ihm aus . Schmerzliche Sehnsucht bewegt
ihr Herz und ihre Hände falten sich zum
Gebet: „Gott , behüte ihn mir ! — Ich will
ihn glücklich machen! Welch' gutes , treues
Herz ist mir zueigen geworden!" — Tiefer
wird die Dämmerung im Zimmer , lasten-
der die Dunkelheit, bedrückend das Schweft
gen. Eine seltsame Unruhe bemächtigt
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sich der Einsamen. Schrecken sie ihre eige-
nen bangen Gedanken? Malen sie ihr
düstere, todesdunkle Bilder ? — Ach, nur
nicht mutlos werden, immer tapfer sein!
Und doch, in dieser Ungewißheit wird
Hoffnung Furcht. Furcht Hoffnung. Ein
schrecklich quälender Zustand. Wieder ver-
geht Tag um Tag und keiner bringt den
ersehnten Brief. Da, endlich der Postbote.
Wie das Herz schlägt. Was wird er brin-
gen? — Feldpost. An Fräulein Alma
Gehring. Seine Handschrift. Zitternd
öffnet die Empfängerin den großen starken
Brief . Sein Ring fällt ihr entgegen, der
zierliche, den er immer mn kleinen Finger
trug . Wie der herzrote Rubin leuchtet! —
Sie liest: „Herzlieb! Ich kann dir diesen
Ring nicht selbst an den Finger stecken wie
ich es so herzensgerne getan hätte. Dein
Liebster ist tot, wenn du ihn erhälst. Er
ist mein letzter Gruß an dich. Trage ihn
immer, ich weiß, daß du mich nie vergessen
wirst. Ich schreibe diese Zeilen an dich vor
der Schlacht. Wer weiß, wen die Kugeln
treffen. Es wird heiß hergehen heute. Du
sollst nicht verzweifeln, wenn ich falle. Du
warst mein sehnsuchtsvolles Glück, auch im
Tode wirst du mir nahe sein. Lebe wohl
und Gott behüte dich! Ich lege den Ring,
den ich stets so gern trug, weil er einmal
dein Verlobungsring sein sollte, dem
Brief bei und adressiere beides an dich.
Ob cs mein letzter Gruß an dich sein wird?
Wie Gott will!

Dein Peter.

Vizefeldwebel der Reserve, Peter
Hcssenberger, in der Schlackst am.
bei . . . . gefallen. Kopfschuß. — Das ist
da? kurze amtliche Begleitschreiben, vom
Regiment.

Und die Leserin starrt auf die weißen
Briefblätter , die vor ihr liegen. Noch kann
sie deren Inhalt nicht fassen. Ein furchtbarer
Schreck hält ihre Seele gefangen. Mecha-
nisch streift sie den Ring an ihren Gold-
finger. Langsam ttitt das furchtbare in
ihr Bewußtsein. Dann zittert ein weher
Aufschrei durch das ttauliche Mädchenstüb-
chen und ein herzzerbrechendes Schluchzen.

Der Sämann.

Ein Sämann schritt ich durch die Schollen,
Hab ' manches Korn hinabgestreut;
Bald stand, dem dunklen Schoß entquollen,
Die Saat in stummer Herrlichkeit.

Und nächstens, wenn die Winde wallen,
Ein Zittern durch die Aehren läuch
Hat aus des Wolkendomes Hallen
Der Odem Gottes sie gestreßt.

Wenn sich des Frllhlichts erste Ranßen
Wie Traumgold ilders Feld aejpannt,
Die Fluren tagesseliq tranken
Den ersten Gruß vom Sonnenland,

Da ist ein heilig lies Erstaunen
Durch meiner Seele Grund qenebt,
Und mit des Morgens erstem Raunen
Als ein Gebet emporgejchwebt.

Schlug auch der Sturm in Wirbelkreisen
Ein Meer um mch von Staub und Nach,
Ich h elt am pflugbewehrlen Eisen
Ein,am und stark im Feld die Wacht.

Beinhold Braun.

k
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SIL
Ernst und Scherz

Der Luftballon im Kriege. Schon vor
jenen denkwürdigenTagen, als der Alpha¬
betdichter sang: „Der Gimpel pfeift in
tiefem Ton, Gambetla sitzt im Luftballon ",

Einer unserer w. Mitarbeiter, _.
einer Luflschifferabteilung angehört,

. . . der im
Felde
schickt uns folgendes launiges Berschen:
Es regnet hier, wir frieren sehr — Schickt
Likör! — Auf allen Wegen Dreck und
Pampe — Schickt Mampe ! — Der Wind,
er bläst uns um und dumm — Schickt
Rum ! — Wollt Ihr erfüllen uns 'nen
Wunsch — Schickt Punsch! — Dann wer¬
den sicher wir nie krank — und Euch sei
Dank!

<-

J

T

Reisefertig.
»Majestät reisen wieder zu den Truppen?"
». Ja , ich will bloß mal Nachsehen, wie viel noch da sind.

hat man sich Luftballons zu Kriegszwecken
bedient. Bereits die unvollkommenstenLuft¬
schiffe wurden ab und zu in den Dienst des
Mars gestellt, so unter anderm im Jahre
1791 bei der Belagerung der ftanzösischen
Festung Maubeuge durch die Holländer
und Oesterreicher, im Jahre 1794 vor der
Schlacht bei Fleurus , wo französische Offi¬
ziere die feindlichen Stellungen vermittelst
Luftballons rekognoszierten. Daß diese
Verwendungsoersuche damals nicht fort¬
gesetzt wurden, hatte vermutlich seine Ur¬
sache darin, daß Napoleon I . zu einem ab¬
sprechenden Urteil darüber gekommen war
und dieses Strategen Urteil wiederum für
längere Zeit maßgebend blieb.

Landsturm— immer lustig. Bei einer
Gefechtsübung einer Landsturmkompagnie
in der Nähe Friedbergs erhielt ein recht
»wohlbeleibter" Landsturmmann den Be¬
fehl, einen Sprung auszuführen, der ihm
indes zu kurz gelang. Vom Hauptmann
gefragt, warum er keinen größeren Sprung
gemacht habe, entgegnete er: „Herr Haupt¬
mann, es ist jetzt kurz vor dem Ersten, da
kann man doch keine großen Sprünge
machen."

Die Nationalhymne von Tahiti. Ad¬
miral von Werner erzählt in seinem hoch¬
interessanten Buche: „Ein deutsches Kriegs¬
schiff tn der Südsee" eine Anekdote, welche
in der Tat höchst komisch ist und einen
interessanten Beitrag zur Geschichte der
Nationalhymnen und der Wanderung der
Lieder über die ganze Erde bietet. Die
Bewohner von Tahiti hatten vor den Offi-
zieren der „Ariadne", die im Jahre 1877
in Tahiti war, ein Fest veranstaltet und
erfreuten ihre Gäste durch große Chor¬
gesänge. Die deutschen Offiziere waren
ganz begeistert von dem herrlichen Chor,
der nach der Erzählung des Admirals ivie
eine mächlige Orgel klang, deren sämtliche
Register geöffnet sind. Der erhaltene Bei¬
fall veranlaßte die Tahitier , endlich auch
ihre Nationalhymne zum besten zu geben.
Wie erstaunten die deutschen Offiziere aber
schon bei den ersten Tönen. Diese Melodie
kam ihnen doch gar zu bekannt vor. Ver¬
dutzt sahen sie sich an und endlich brachen
sie in lautes Lachen aus , denn die Ratio-
nalhymne von Tahiti wurde nach der
Melodie des bekannten Studentenliedes
gesungen:

Ich nehm' mein Gläschen»
Vive la Kompaneia! -
Und fahr' damit ins Unt
Vive la Kompaneia!
Vive la, vive la , hopsasa!
Vive la Kompaneia! ’

Den Refrain sangen die bfc_
ziere zum Erstaunen der Tahiti
endlich kam es zur Erklärung,
sich heraus , daß vor mehreren;
Deutscher, der nach Tahiti geko»
diese Melodie dort zum ersten
Gehör brachte und sie dann geyj
den Tahitiern schenkte. Die U
allgemein gefiel, wurde zur Natt
erhoben und ein tahitischer Teg
macht. So wurde ein altes deut
dentenlied zur Nationalhymne ej
den Volksstammes in der ferne

Der Kriegsskat. Italien paßt
reich tournierl . — Rußland spd
Serbien macht Null. — Oests
Solo . — England macht Guckt,
land spielt Grand ans der H
einem Greizer Skatspieler.)

Rätsel -Ecke

Zweisilbige Scharad^
Die erste läßt sich niemals faW
Nur empfinden stets allein, I
Den Menschen, Tieren aller Kl»
Bereiter sie oft große Pein . "

Die zweite pflegt uns anzuwi»
Und dennoch sehnt man sie her»
Gar oft fühlt man in seinen 1|
Daß sie geraten für sie sei.

Das Ganze wird sich da
Wo großer Schrecken ist und
Am häufigsten sieht man's bei
Da sie befürchten gleich den Ä

Wortspielrätsel.
Rasch durch es zum Ziele zu gelai
Ist oft ein tollkühn' Unterfanĝ ^
Auch bringet rasch von Ort zu Oü
Es weiß dies jeder große Herr. '

Dem Astronomen wird stets mit 6:
Am Himmel ihn zu finden glücke»,
Der Kaufmann , Krämer sie gar oft
Auf sie sich Handel, Wandel stützt!

Rätsel.
Wohl kein Weib wird je auf ®
So wie ich gefeiert werden.
Selbst so mancher edle Weise
Sann auf Lieder mir zum Preis
Alle möchten mich besitzen,
Jeder sucht mich auszunützen;
Lieben mich doch selbst die Herd
Die an andern mich ermorden.
Bin in großen Völkerschlachten
Noch des Helden letztes SchmoÄ
Doch nur der hat mich errungen,
Der im Kampf sich selbst bcz«

(Auflösungen folgen in nächster Nm

Auflösungen aus voriger Num
des Krebsworträtsels : Gurt , Trug:

sptelrätjels : Wechsel. )
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